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Gerechtigkeit für Deutschland
Kurze Rotizen

Die Reichsleitung des Wehrwolf hat sich mit ihren
sämtlichen Gliederungen der Obersten SA.-Fuhrung unter-
stellt. . _

Der Viermächtepakt wird heute im Palazzo Venezia in
Rom unterzeichnet. »

Der italienische Ministerpräfident empfing den Vor-
sitzenden der Abrüstungskonferenz heudersom mit dem er
eine länger-e Unterredung über Fragen der Abrüstungskon-
ferenz hatte. s

Das Büro der Weltwirtschaftskonferenz hat, wie Reuter
erfährt, die Ausschüsse ersucht, ihre Arbeit spätestens am
21. d. M. zu beenden, damit am 25. eine Bollsitzung em-
gerufen werden kann, die aber die Vertagung zu beschließen
at.

 

Amerika lernt!
Wenn man in englischen Finanzkreisen die neue In-

dustriepolitik Roosevelts, die in dem Industrieaufbaugesetz
vom 16. Iuni (Industrial Recooery Art) ihre Verkörperung
gefunden hat, als «wirtschaftlichen Faschismus« bezeichnet,
so hat diese Bezeichnung ihren guten Grund. Der Präsident
hat sich tatsächlich durch dieses Gesetz Machtoollkommen-
heiten geben lassen, die für amerikanische Begriffe revolu-
tionär und geradezu unerhört sind. Das Kernstück des Ge-
setzes ist die Bildung von Industriegemeinschaften für jeden
Industriezweig oder gleichartige Teile derselben, die fich ihre
Verfassung selbst geben, deren Inhalt jedoch vom Präsiden-
ten genehmigt werden musz. Diese Industriegemeinschaften
werden keine Kartelle im europäischen Sinn sein, denn sie
werden nicht das Recht haben, Mindestpreise und Konven-
tionalstrafen festzusetzen. Die Verfassungen dieser Gemein-
schaften, welche das Gesetz »Kodex des gesunden Wettbe-
werbs« nennt, sieht für den betreffenden Industriezweig
die Festsetzung von Mindeglöhnem höchstzahl der Arbeits-
gundem ein gemeinsames chema für Lohnerhöhungen, die
erteilung von Aufträgen und die Aufstellung von Regeln

für den gesunden Wettbewerb unter den Mitgliedern der
Gemeinschaft vor. Außerdem verpflichten sich alle Mit-
glieder, ihre Erzeugnisse niemals unter ihren Selbstkosten
zu verkaufen· Der Präsident hat das Recht, gegen die Be-
teiligten Strafen wegen Verletzung solcher Industriever-
fassung festzusetzen

Für die Vertretung der Verbraucherinteressen wird ein
besonderes Amt eingerichtet, das gegen ungerechtfertigte
Preissteigerungen vorgehen wird. Die Bundesverwaltung
hat sich ferner die Möglichkeit gesichert, bestehende Indu-
striegesetze und Anti-Trustgesetze der einzelnen Bundesftaa-
ten aufzuheben, soweit deren Bestimmungen ein hinder-
nis für die Durchführung des neuen Gesetzes barftellen.

In neun Kapiteln gibt das neue Gesetz die Grundlagen
für die künftige Industrieorganisation der Vereinigten
Staaten. Nach Kapitel 1 soll das Gesetz den Zweck haben,
den freien handelsverkehr zwischen den Bundesstaaten und
mit dem Ausland von allen lästigen Fesseln zu befreien, bie
enge Zusammenarbeit zwischen Arbeitern, Angestellten und
Unternehmern zu sichern, unlautere Wettbewerbsmethoden
auszumerzen, die bestmögliche Ausnutzung der Produktions-
fähigkeit der Industrie zu gewährleisten, den Verbrauch an
industriellen und landwirtschaftlichen Erzeugnissen durch
Steigerung der Kaufkraft zu vermehren und schließlich die
Arbeitslosigkeit zu verringern. Die dem Präsidenten ein-
gereichten Industrieverfassungen für die einzelnen Industrie-
zweige können nur auf Genehmigung rechnen, wenn diese
Gemeinschaften für die Mitgliedschaft keine unbilligen Vor-
aussetzungen verlangen, und wenn sie eine wirkliche Ver-
tretung des betreffenden Industriezweiges darstellen Fer-
ner ist Voraussetzung für die Genehmigung, aß die Ge-
meinschaft kein Monopol fördert oder nicht kleinere Unter-
nehmungen ausschalten will. Der Präsident der Vereinigten
Staaten kann in allen Verfassungen der Industrie Bestim-
mungen anbringen, welche er zum Nutzen der All emein-
heit für notwendig hält. Sobald die Industrieberfazssungen
die Genehmigung des Präsident-en erhalten haben, elten
sie als Kodex für die betreffenden Industriezweige, es en
Verletzung als unlauterer Wettbewerb geahndet wird. ie
Strafen hierkür sind sehr schwer. Für 'eben Fall der Ueber-
tretung wer en bis zu 500 Dollar trafe festgesetzt, und
zwar gilt jeder weitere Tag an dem die Uebertretung fest-
gestellt wird, als besonderer Straffall.

 

 

 

 

Wenn in einem Industriezweig aus irgendwelchen
Gründen eine Industrieverfassung nicht zustande kommt, so
kann der Präsident von sich aus eine solche Verfassung er-
laffen unb Mindestlöhne und Arbeitszeiten festsetzen und
sonstige Bestimmungen treffen.

In seinem zweiten Teil bringt das Gesetz die neue
Grundlage für die handelspolitik des Präsidenten. Wenn
sich zeigt, daß die durch eine genehmigte Industrieverfassung
festgelegte Ordnung in einem Industriezweig dadurch ge-
stört wird, daß ausländische Erzeugnisse zu andern Be-
dingungen in die Vereinigten Staaten eingeführt werden,
als sie für die entsprechenden amerikanischen Erzeugnisse
vorherrschen, so kann der Präsident die (Einfuhr solcher
Waren entweder ganz verbieten oder aber den Importeuren
die Bedin ungen auferlegen, welche er zur Wiederherstel-
lung der rdnung in dem betreffenden Industriezwei für
notwendig hält. Die Wirksamkeit der Industriegemeinjschafs
ten soll also auf diese Weise von außen her nicht gestört
werden. In solchen Fällen der Einfuhrbehinderung erhal-
ten die Importeure besondere Lizenzen (Einfuhrgenehmi-
gungen) vom Schatzsekretär, die jederzeit zurückgenommen
werden können.

Der Präsident kann ferner jeder Person die Ausübung
eines bestimmten Geschäfts verbieten oder aber li«enzpflich-
tig machen, wenn die Ordnung innerhalb einer Industrie-
gemeinschaft es erfordert. Eine solche Lizenz zur Geschäfts-
ausübung kann ebenfalls jederzeit widerrufen w rben.

Die Beschäftigten innerhalb eines Industriezweiges oder
eines Industrieunternehmens haben das Recht, sich frei nach
ihrem Willen zu organisieren und ihre Interes en gegenüber
dem Unternehmer oder der Industriegemeins aft durch ge-

wählte Vertreter wahrnehmen zu lassen. In keinem Fall
darf die Zugehörigkeit eines Beschäftigten zu einem Berufs-
verband zum Hindernis oder zur Vorbedingung für seine
Anstellung gemacht werden. Durch diefe Bestimmungen er-
hält der Präsident die Kontrolle über die Lohngestaltung
in der Isamten Industrie. Er wird diese Vollmacht in dop-
pelter eise verwenden. Er wird zunächst die Löhne in
denjenigen Industriezweigen erhöhen, in denen seit Iahren
wie z. B. in der Textilindustrie des amerikanischen Südens
die Entlohnung der Arbeiter und Angestellten zu offensicht-
iichen hungerlöhnen erfolgt. Andererseits sollen die Voll-
machten dazu dienen, die Löhne allgemein heraufzusetzen,
um sie mit der Preisentwicklung in Einklang zu halten.
Für den deutschen Beobachter kann es nicht zweifelhaft sein,
daß auf solche Weise eine Ankurbelung der Konjunktur
kaum erreicht werden wird. Die Erhöhung der Katszraft
auf seiten der Lohnempfänger bedeutet doch nur dann
höhere Wirtschaftsumsätze, wenn sie für die höheren Löhne
gleichzeitig mehr Waren kaufen können. Solange aber die
Preise vorauseilen und die Löhne ihnen einfach interher
laufen, ändert sich an dem wirklichen Umfang der aufkraft
so gut wie nichts. Es müßte also gelingen, durch die In-
dustriegemeinschaften die Preise bei steigenden Löhnen zu
ftabiligieren. Auf den Ausgang dieses Experimentes darf
man ehr gespannt sein.

Man sieht, die Wirtschaftspolitik Roosevelts bricht zum
erstenmal mit dem bisher in Amerika als unantastbar gel-
tenden Grundsatze des »Laissez aller“ unb weist eine ent-
schiedene Aehnlichkeit mit den Wirtschaftsprinzipien des ita-
lienischen Faschismus unb des deutschen Nationalsozialis-
mus auf, in dem die Wirtschaft dem Volksganzen organisch
eingegliedert und gewiß nicht sozialisiert, aber doch stark
unter die Aufsicht des Staates estellt wird. Wenn das Ge-
setz auf bie Dauer von zwei Iahren begrenzt ist, so will
das praktisch wohl nicht allzu viel sagen. Die hoffnung des
Präsidenten, daß spätestens nach zwei Iahren wieder nor-
male Verhältnisse in den Vereinigten Staaten herrschen
werden und daß man dann zu den alten liberalistischen
Grundsätzen zurückkehren kann, wird aller Wahrscheinlich-
keit nach trügen. Aber auch davon abgesehen: das Zeit-
alter des Liberalismus ist nun einmal sowohl auf poli-
tischem wie auf wirtschaftlichen Gebiet endgültig vorüber
und die neuen Formen des völkischen Lebens, wie sie zuerst
in Italien und in Deutschland siegreich durchgebrochen sind,
swården sich ohne Zweifel in allen Ländern der Welt durch-
e en. " - -

—

Roosevelt itlmät Arbeit
- _ Washington. 15. Iuli.

Der Kabinettsrat genehmigte Gesetzenlwürfe zwecks Re-
gulierung von Flüssen. häsen und Ueberschwemmungsgebie-
ten und bewilligte einen kredii von einer Milliarde Dollar

für diese Aufgaben. Der Gesamtbereich der Vereinigten
1 Staaten wird in zehn Zonen eingeteilt, innerhalb deren die

   

   

Vorschiisse für die Ausführung dieser Arbeiten an Staats-

unb ftäbtifche Behörden verteilt werden sollen.

streicweue in usu
In den Vereinigten Staaten sind im Zusammenhang

mit der Forderung der Regierung, daß überall Lohnlisten
und Aufzeichnungen über die Arbeitsbedingungen au geftellt
werben follen, fchwere Arbeitsstreitigkeiten ausgebrochen. In
Boston (Massachusetts) in Philadelphia (New York) sowie in
Scranton unb Reading (Pennsylvania) sind insgesamt 23 000
tArbeiter verschiedener Industriezweige in den Ausstand ge-
reten.

 

meiner start iiir alle“
Schacht über ben äonferen3mif5erfolg. _

Berlin, 15. Iuli.

Reichsbankpräsisdent Dr. Schacht äußert-e sich in ein-er
Unterredung mit dem Londoner Vertreter des »Völkifchen
Beobachters« über die Frage der Stabiilisierung und ben
Mißerfolg der Weltwirtschaftskonferenz. Dabei erklärte er
u. a.:

»Wir sind keine Geldfanatiker, allerdings ist immer noch
das Geld das geeignetste Mittel für unsere nationalen Wert-
mesfungen. Nachdem die Vereinigten Staaten erklärt hatten,
daß sie die Dollarwährung augenblicklich nicht stabilisieren
können, wäre es das klarste gewesen« die Weltwirtschaftskon-
ferenz sofort zu vertagen. Das ist nicht geschehen.

» Die deutsche Delegation ist im Sinne der Politik des
Führers ohne große Begeisierung, aber mit dem ernsten

« Willen in die Konferenz gegangen, jede Möglichkeit der
Verständigung zu fördern und zu stützen. Diese Verständi-
gung könnte nur eines zum Ziel haben: die Vereinigung
der wirtschaftlichen und finanziellen Schlacken und Rück-
stände des Krieges und der unsinnigen Friedensverträge.
also mit anderen Worten die Schaffung eines neuen Starts
für alle. Jn keiner Weise hat die Weltwirtschaftseonferenz
sichssfahig gezeigt, diese Dinge auch nur im leifesien anzu-
gre en.“

Litwinow-i Ludeinerlokg
Eine englische Betrachtung.

Im »Dain Telegraph« schreibt der diplomatische Korre-
spondent des Blattes, Litwinow habe sein Land durch den
Abschluß der Ostpakte im Grunde genommen nur gegen ein
Gespenst gesichert, denn die meisten beteiligten Nachbarläns
der hätten nicht die leiseste Absicht, Sowjetrußland anzugreis
fen. Polen z. B. fürchte viel mehr das nationalsozialistische
Deutschland als das bankerotte und hungernde Rußland.
Für seinen Scheinsieg habe Litwinow einen schweren Preis
bezahlen müssen. Der Korrespondent erblickt diesen Preis
in der Abkühlung des Verhältnisses zu Deutschland unb in dem
Verzicht aus Bessarabien.

Die Definierung des Angreifers in dem neuen Vertrage
verhindere Sowjetrußland, irgendeinen Teil des gegenwär-
tig zu Rumänien gehörenden Gebietes durch Gewaltanwen-
dung zurückzogen-innen So habe ber rumänifche Aufzenmi-
nifter Titulescu den Hauptvorteil der Londoner Verhand-
lungen davongetragen

Der türkische Außenminister habe die Rolle des ehrlichen
Maklers gespielt. Er habe auf sdiese Weise durch Teilnahme
an bem Nichtangriffspakt ein Hindernis aus dem Wege ge-
raumt, nämlich das traditionelle Drängen Rußlands nach
den Dardanellen. Schließlich erwähnt der Verfasser noch-
daß Titulescu anläßlich seines Londoner Aufenthaltes nicht
versäumt habe, zu betonen, daß Rumänien entschlossen fei-
gute Beziehungen in gleicher Weise mit Sowjetrußland, Ita-
lien unb Deutschland zu haben, wobei zu bemerken sei, idaß
Deutschland und Italien für Rumänien, und im übrigen auch
sur Iugoslawien, wirtschaftlich nicht zu entbehren seien.

Gerechtigkeit für Deutichland
Ein Engländer mahnt zur Einsicht.

In einem Brief an die Londoner ,,Times« äußert sich
Lord Noel Buxton zu der letzten Unterhausdebatte über
Deutschland und sagt: Solche Unterhausmitglie-der, die für
eine antibeutfche Politik eintreten, würden wohl eine andere
Haltung einnehmen, wenn sie Deutschland neuerdings per-
fonlich besucht und auch daran gedacht hätten, was Deutsch-
land seit dem Kriege durchgemacht hat. Man behauptet, sdaß
die bisherigen handlungen der deutschen Regierung seinen
Gegnern das Recht gäben, erstens, die Revi ion der
Verträge zu verweigern, zweitens, die Abrüstungs onserenz



zii schließen. Hierzu bemerkt Lord Buxtom Die außerge-
wöhnliche Lage in Deutschland folgte auf Jahre eines blu-
tigen Krieges mit langen alltäglichen Verlutziffern. Der
innere Zustand wurde durch Demütigung, Blockade und Ver-
zweiflung noch bitterer. Dahurdf) entstand eine Gärung, in
der Meinungsvers iedenheiten ast zum Bürgerkrieg wur-
den. Wollen wir iese Gemütsverfassung etwa heilen. in-
dem wir die eigentliche Ursache verewigen? Wieviel uns
auch bei unserer englischen Ueberlieferung an der deutschen
Lage beklagenswert erscheint, wir müssen doch zugeben, daß
die alliierte Politik seit dem Kriege hauptsächlich dafür ver-
antwortlich ist. Würde sie nicht in anderen Ländern mit
einem mindestens so hohen Grade von Leidenschaftlichkeit
entstehen, wenn die Verhältnisse die gleichen wären?

Wie würde uns zumute fein, wenn wit im Anschluß
an einen deutschen Sieg der Lebensmittel beraubt worden
wären und unsere Kinder verhungern sähen. wenn vier
Jahre nach dein Kriege Yorkshire besetzt und eine Schrei-
kensherrschaft errichtet worden wäre, wenn bis vor vier
Jahren in Kent unh Surrey Negersotdaten aus Asrika in
Garnison gelegen hätten, wenn das Versprechen unserer
ehemaligen Seinhc, abzurüsten, völlig unersüllt geblieben
wäre? Würden wir klaren kon behalten und unsere
Grundsätze der Duldsamkeit aufrechterhalten haben? Eine
Aenderung unserer olitit gegenseitiger Abrüstung würde
verhängnisvoll sein n cht nur für den künftigen Frieden, son-
dern auch für die Erholun Deutschlands.
hält ein Risiko. Aber die olitik fortgesetzter Unterdrückung.
verbunden mit der Nichterfüllung unseres ausdrücklichen
AÆstungsversprechenm ist sicherlich die gefährlichste von
a .

Eremiiloriiihes Vorgehen
gegen Verleumder im Ausland.

Um gegen die unqualifiizierbaren Burschen, die ständig
im Auslande gegen Deutschland hetzen, vorzugehen, hat das
Geheime Staatspolizeiamt nun ein Exempel statuiert. Be-
kanntlich ist der frühere sozialdemokratische Reichskanzler
und Abg. Sch eid ema n n ins Ausland geflohen und be-
müht sich dort, durch schamlose Lügen über Deutschland das
deutsche Volk und seine Vertreter im Auslande zu
beschimpfen. Kürzlich hat er in einem Schmähartikel in
der »New ork Times« versucht, durch systemati che Lügen
eine neue reuelhetze gegen Deutschlandzu entfesseln.

Nunmehr hat zur Abwehr dieser emeinen landes-
verräterischen Hetze das Geheime Staatspo izeiamt die einzig
richtige Maßnahme der Staatsnotwehr ergriffen, in dem es
nämlich fünf Verwandte des herrn Schcihemann, hie sich
in Deutschland aufhalten, in Schutzhaft genommen unh in
ein Konzentrationslager gebracht hat.

Die Ausgabe-tiefTieuiiindei
Staatskommsissar E n g el. der Treuhänder der Arbeit

ür die Gebiete Berlin, Brandenburg und Grenzmark Po-
en-Westpreußen, erklärte bei einem Empfang der Presse,
die Deutsche Arbeitsfront werde keineswegs die Aufgaben
der alten Gewerkschaften übernehmen und etwa Tarifver-
träge abschließen. Die Arbeit der Arbeitsfront liege auf
vol serzieherischem Gebiet; die Tarifverträge dagegen wür-
den vom Treuhänder für die Arbeit bestimmt.

Der Treuhänder habe sehr große Vollmachten. er habe
gewissermaßen den Artikel 48 auf wirtschaftlichem Gebiete
für fich, er sei eine Art Diktator. Er müsse sämtliche Auf-
gaben übernehmen, die in der Vergangenheit von den vie-
len Arbeitgeber- unh Arbeitnehmerorganisationen zu lösen
versucht wurhcn, unh dazu noch die Funktionen des Schlich-
ters.

Die Einsetzung der Autorität an Stelle des Kuhhandels
in der Tarifpotitik habe sich schon jetzt wohltuend im
Sinne der Wirtschaftsbefriedung bewährt.

Arbeitgeber unh Arbeitnehmer kämen nicht meer mit über-
spannten Forderungen; anderenfalls würden ie auch gar
nicht erst angehört. Was

die neuen Tariiverträne

betreffe, würden die Jugendlichen und die Kriegsbeschädig-
ten mindestens zwölf Tage Urlaub erhalten. Auch die
ebrigen Arbeitnehmer müßten ausreichenden Urlaub be-
ommen.

Die tägliche und stündliche Kündigung für Arbeiter
höre auf. Gewiß sei der Arbeitgeber Herr im Hause. Dann
müsse er aber au wenigstens für 14 Tage kalkulieren kön-
nen. Deshalb fe eine 14tägige Kündigungsfrist für Ar-
better angängig.

Weiter werde jedem Arbeiter bei Arbeitsbeginn ein
schriftlicher Vertrag auszuhändigen sein; wer ihn
nicht habe, gelte als Schwarzarbeiter. Die Schwarzarbeit
sei auszutilgen. Es würden Razzien gegen Schwarzarbei-
ter durchgeführt werben. Es ginge nicht an, daß Schwarz-
arbeiter, wie es vorkomme, nachts im Akkord 25 RM ver-
dienten und am Tag-e stempeln gingen. Au dürften die
Arbeitgeber sictågnicht auf biefe Weise um die ozialbeiträge
drücken. Die irtschaftsbetriebe seien wie eine Familie zu
betrachten. Es müsse der Zustand verfchwinden, daß Unter-
nehmer erhebliche Privatentnahmen tätigten und dann er-
klarten. sie müßten mangels Mittel den Betrieb schließen. Ein
folchen Fällen würde ein Wirtschaftspriifer hingeschickt wer-
hen. Allerdings habe der Treuhänder, das müssez immer
wieder betont werden, die Interessen des Eesamten etriebes
wahrzunehmen. Was nütze der schönste arifvertrag, wenn
der Betrieb darüber kaputt gehe.

.Der Treu änder werde weiter mit Hilfe des Wirtschafts-
minifteriums as gegenseitige Unterbieten, den unlauteren
Wettbewerb beseitigen. not alls durch Normenpreise. Profit-
gier wie auch hetzerische estrebungen müßten zum Ver-
schwinden gebracht werden durch eine gute Erziehungs-
arbeit. Streiks und Aussperrungen würden mit allen Mit-
teln niedergehauen. Wenn einer den Betrieb eigenmächtig
schließe, dann komme er ins üonzentrationslager und der
Betrieb werde aufgebrochen.

Im übrigen {et her Treuhänder noch zur Mitwirkung
an der Arbeitsbe chafong berufen.
Erhaltung der Arbeitsstätten und gegen die weitere Sen-
tung der Kaufkrast auftreten. Ein Familienvater könne
seine Kinder auch nicht hinausschmeißen, wenn er mal Geld-
sorgen habe. Auch der Betrieb müsse in solchen Fällen an-
depe Mittel finden als die Entlassung. Arbeitgeber und Ar-
beitne mer, die im Sinne des nationalen Aufbaues beson-
dere eistungen zeigen, sollten später einmal in der ganzen
Presse ruhmend hervorgehoben werden als Pioniere beim
Au u bes Vaterlandes. «

Jede Politik ent- .
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Dei Reuiau des Reiches
Veraoiihiedunn wichtiger Geiene

Das Reichstabinett hat eine Reihe wichtiger Gesetze ver-
abfchichet, fo ein Gesetz über die Einziehung volks- und
staatsfeindlichen Vermögens, ein Gesetz über den Widerruf
von Einbürgerungen und die Aberkennung der deutschen
Staatsan ehörigkeit, ferner ein Gesetz, das die Neubildung
von politfchen Parteien unter Strafe stellen soll und ein
Gesetz über die Zulafsung öffentlicher Spielbanken. Eine
solche ist zunächst nur für Bodens-Baden vorgesehen. Die
Verwendung der Einnahmen aus dieser Spielbank darf nur
zu gemeinnützigen Zwecken erfolgen.

Das Reichskabinett stimmte ferner einem Vorschlag des
Reichsinnenminislers zu. wonach für den Fall einer Befra-
gung des Volkes neue gesetzliche Bestimmungen zu erlassen
fi h.

n Nie wieder Parteienitnat
Das vom Reichskabinett verabschiedete Gesetz gegen die

Neubildung politischer Parteien schafft aus dem Gebiete des
Parteiwesens nunmehr restlos und endgültig Klarheit· Die
bisher vorhanden gewesenen politischen Parteien sind auf-
gelöst. Es gibt nur noch die große nationalso-
zialistische Volksbeivegung Adolf hitlers Eine
Wiederkehr bes Parteilesbens mit seinen unerfreulichen Aus-
wüchsen ist durch den neuen Gesetzentwurf nunmehr ausge-
schlossen worden, da nun die Neubildiung politischer Parteien
unter hoheStrafe gestellt ist.

(Streichung staatsfeindlichen Vermögens
Das Gesetz über die Einziehung volks- und staatsfeind-

lichen Vermögens sieht folgendes our-: Die Vorschriften des
Gesetzes über die Einziehung kommunistischen Vermögens
vom 26. Mai 1933 finden auf Sa n und Rechte der So-
zialdemokratischen Partei Deutschla s und ihrer hilfsorgas
nisationen sowie auf Sachen und Rechte, die zur Förderung
marxistischer oder anderer, nach Feststellung des Reichsmi-
nisters des Innern, volks- und staatsfeindlicher Bestrebun-
gen gebraucht oder bestimmt sind, Anwendung Die Entschei-
ung harüber, was als volks- und staatsfeindliche Bestre-
bung anzusehen ist, trifft der Reichsmiiiister des Innern.

Widerruf non Einbürgerunnen
Das Gesetz über den Wideruu von Einbürgerung-en

unh hie Aberkennung der heut chen taatsangehörigkeit sieht
vor, daß Einbürgerungen, de in der Zeit zwischen dem
9. November 1918 unh dem 30. Januar 1933 vorgenommen
worden sind, widerrufen werden können, falls die Einbür-
gerung nicht als erwünscht angesehen wivh.

Durch den Widerruf verlieren außer dem Eingebürgers
ten selbst auch diejenigen Personen die deutsch-e Staatsange-
hörigskeit, die sie ohne die Einbürgerung des Eingebürger-
ten nicht erworben hätten, also Frauen und Kinder usw.
Außerdem können Reichsangehörige, die sich im Auslande
aufhalten, her deutschen Staatsan ehörigkeit für verlustig
erklärt werden, wenn sie durch igr Verhalten gegen die
Pflicht zur Treue gen Rei und Volk verstoßen und die
deutsch-en Belange chädigen. s gilt auch für Reichsange-
hörige, die einer Aufforderung zur Rückkehr nicht Folg-e lei-
sten, die der Reichsminister des Innern unter hinweis auf
biefe Vorschrift an sie gerichtet hat. Bei Nichtbeachtung der
Riücktehraufforderung kann auch ihr Vermögen beschlag-
nahmt werden und nach Aberkennung der deutschen Staats-
angehörigkeit als dem Reiche verfallen erklärt werben.

Die Maßnahmen könne-n au gegenüber Reichsangc-
hörigen im Saargebiet getrof en werden, die nach dem
30. Januar ihren Aufenthalt dorthin verlegt haben.

Die Entscheidung liegt beim Reichsminister des cClnnern, der
sie im Einvernehmen mit dem Reichsminister des Auswär-
tigen nach Anhörung der Regierungen der beteiligten Län-
her trifft. Durch Ausfüihrungssbestimmungem die noch zu
erlassen sind, wird noch näheres darüber bestimmt, wann
eine Einbürgerung als nicht erwünscht anzusehen ift, ferner
werden darin die politischen Gruppen bezeichnet werden, die
der Billigkeit halber in der Regel von hen} Widerruf aus-
genommen werden sollen (z. B. Frontkämpfer, Deutsche aus
en abgetretenen ehemaligen deutschen Gebieten).

Kommunitiiiihe Marinierte onloedeiti
kurierdienst Moskau-Kowno—Berlin.

Die umfassenden unh energifchen Maßnahmen der Tiifis
ter staatlichen Polizei haben nun r zu der restlosen Auf-
derkung einer weituerbeiteten nnd en iesigen Bezirk be-
fonhers stark bertihrenden kommunistis n Propaganda-
tätigkeit ge hrt, hie von der Litauischen kommunistischen

artei in erlin ausging und sich in erster Linie ge en den
itauischen Staat richtete, hie aber auch im GrenzFe iet auf
ostpeeußischem Boden ihre Helfershelfer suchte un fand-

wei von der Tit iter Dali i eftgenommene
i ttiirxinemJareeiuMnon aben zuge en, daß

seit urierdien Zwischen erlin und Königs tg, Berlin—
huigs—berg—Jnf erbur —Eydtkuhnen. Köni g—Schir-

wind Stallupönen-— chillehneu a. d. M Matt und
Qöniasbera—Titsit beliebt.

Die Kuriere, hie au dieser Strecke umherreisten, habens
das ihnen anvertraute aterial bis an die Grenze gebracht!
Der eine festgenommene Kurier, ein Berliner Kurbelsticterk
K. gab zu erkennen, daß sein Auftraggeber seiner Auffalssung
nach ein Stube fein müffe. Beamten der Tilsiter staat ichen
o izei gelang es in Berlin mit Unterstützung der Geheimen
taatspoli ei, den Mann, der die ganzen Fäden dieser Um-

triebe in feiner Hand hielt, unter großen Schwierigkeiten
aus einer großen Menschenmenge heraus, auf bem Spät-el-
markt in Berlin zu verhaften und ihn nach Tilsit zu bringen-·
wo er sich jetzt noch im Polizeigewasstdam be’finhet. Er ist ein
gewisser Jccitas Schmuelis ., der ich als Student
an der Berliner Universität hat immatrikulieren laffen. Er
ist zweifellos der Leiter der Litauischen Kommungtiischeu
Partei in Berlin, der mit ganz außerordentlichen ittelns
die gesamte litauische kommunistische Tätigkeit in Berlin ge-
leitet hat. Es scheint est ustehem daß er auch ein Mittels-
mann der Tscheka (G 113 ft. z

{in Tilsit konnten etwa 1% Zentner litaui-sch-kommuni-
stische Druckschriften beschla nahmt werden, die zum Teil erst
zwei Stunden vorher die ruckpresse verlassen hatt-en. Die
Helfer bei bem nicht u esährlichen Schmuggelgeschäft wur-
den außerordentlich sch echt bezahlt. Während die gr n
Leu-te 125 RM pro Monat, fern-er reifahrtarten und -
gechpesen erhielten wurden die k« inen mit drei RM
pro Sendung abgespeist.

Der S · elverkehr . wie stanmvandfrei heraus-
efletlt hat, r os durch _ . . Im Ver-
kaqu der “an sind im U u
worden.  

deuiithland will Frieden und Freiheit
Ministerpräsident Göring in Efsen.

« Gelegentlich der Ueberreichunå der Ehrenbürgerurkunde
in E s s e n gab Ministerpräsident ö r i n g eine hinreißende
Schilderung des fast übermenschlichen Kampfes, den Adolf
hitler um das Erwachen Deutschlands, um Deutschlands Eini-
gung fuhrte und fuhr dann fort: »Jetzt wollen wir eine
Zeitlang das blank geschliffene Schwert in die Scheide steks
ten und anpacken, um dort, wo bisher gekämpft wurde,
jetzt zu arbeiten und zu bauen am neuen deutschen Vaterland.
Vergeßt aber niemals, daß das Schwert an die Seite ge-
hort, denn wollen wir Frieden haben, dann müssen wir
auch das Schwert lieben, und wenn man dieses Schwert
gestohlen hat, wenn es zerbrochen ist, dann bricht auch der
Friede entzwei» Deutschland will Frieden, Deutschland hat
dies bewie en gerade hier an dieser Stätte. Aus der ein-
stigen Waffenschmiede des Deutschen Reiches finh jetzt andere
Dinge geschaffen worden. Hier an dieser Stelle vermag die
Welt am ehesten zu erkennen, daß Deutschland nicht rüstet,
um andere Völker zu überfallen.

Deutschland braucht Frieden, Deutschland will den
Frieden und kein Teil von Deutschland braucht ihn not-
wendiger als die rote Erde, die nur im Frieden Erfolge hat.
Aber eins unterscheidet uns von den Novemberlin en des
letzten Systems: nicht Frieden um jeden Preis. Ni t Frie-
den unter Hergabe der Ehre und der Freiheit. Gleichbe-
rechtigt mit anderen Völkern begehren wir zu leben und zu
arbeiten unh zu existieren. Darum verlangen wir, fordern
wir, daß man uns das gibt, was auch hie anhcrcn für sich
beansprucht haben.“

.. Der Ministerpräsident schloß mit einem Treugelöbnis
fur Adolf bitter.

die Anoeliellteniiiiile
1% Millionen Angestellte im neuen Gesamtverband

Der erste Teil der Maßnahmen ist beendet worden, die
der Reichstagsabgeordnete S o r ft e r - Danzig als Führer
her deutschen Angestellten angeordnet hatte. Rund 1% Mil-
lionen männliche unh weibliche Angestellte aller Berufe. die
bisher in mehr als 100 Verbänden und Vereinen organi-
siert waren, finh in den Gesamtverband der Deutschen An-
gestellten übergeführt und unter einheitlicher Leitung zusam-
mengefaßt worden. Der Gesamtverband gliedert sich in acht
Männerverbände und einen Frauenverba—nd.

Den Verbänden sind durch Umwandlung bisheriger Er-
satzkassen fünf Berufskrankenkassen angegliedert. Der zweite
Teil der im Plan des Führers des Gesamtverbandes der
deutschen Angestellten vorgesehenen Maßnahmen ist die Ein-
gliederung der Unorganisierten in die Deutsche Arbeitsfront.
Er wurde mit einer großziigigen Aufklärungs- und Werbe-
arbeit in Angrif genommen. Die Deutsche Arbeitsfront
hat durch den Führer Dr. Ley folgende Anordnung ergehen
lassen: »Der Gesamtverband der deutschen Angestellten
umfaßt alle deutschen Volksgenossen, die gemäß § 1 Abs. 1
unh 2 des Angiestelltenversicherungsgesetzes in die Angestell-
tenversicherung gehören, auch wenn sie infolge ihrer Ein-
kommenshöhe nicht mehr versicherungspflichtig finh.“ Dem-
gemaß haben alle deutschen Angestellten, die bisher keinem
der neun Verbände angehören, ihre Eingliederung in die
Deutsche Arbeitsfront durch (Erwerbung der Mitgliedschaft
bei dem für ihren Beruf zuständigen Berufsverband des
Gesamtverbandes iiorxixtisjpszzzcir

Aufruf zur Arbeitsbessihasinnn
Anregungen und Vorschläge des Deutschen Jnduftries und

Handel-tagen

Der«Deutsche Industrie- und handetstag erläßt einen
Aufruf, in dem es heißt: Die dringendste Aufgabe der Ge-
genwart ist die vollständige Wiedereinsliederung der deut-
schen Menschen in den Arbeitsprozeß. er Nationalsozialis-
mus hat es sich zur vornehmsten Aufgabe gestellt, dieses
Ziel, zu dessen (Streichung die früheren Regierungen nicht in
der Lage waren und sein konnten, Zu erfüllen. Er mar-
schiert unter der Parole: Arbeit und rot für jeden arbeits-
fahigen und arbeitswilligen deutschen Menschen. Die Reichs-
regierung hat bereits gigantische Anstrengungen emacht,
um zu beweisen, daß es ihr mit dem Ziele der weits-
beschaffung ernst ist. Adolf hitler hat verkündet, daß es
nach Ablauf des Vierjahresplanes gelungen sein muß, die
Arbeitslosigkeit in Deutschland restlos zu beseitigen. Große
Erfolge sind den ersten Maßnahmen bereits beschieden; die
Arbeitslosigkeit hat sich seit ihrem Höchststande um zwei
Millionen verringert.

Es ist die vornehmste Aufgabe jeder wirtschaftlichen
Organisation. jedes Unternehmen unh jedes einzelnen Deut-
fchen, der hierzu irgend in der Lage ift, an der Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit mitzuwirken. Die berufenen Wirtschafts-
organisatiouen, besonders die Industrie- und andelskams

 

«mern, müssen in Anpassung an die Erfordernis e unh Vor-
aussetzungen ihrer Bezirke Vorschläge für die Erweiterung
der Arbeitsbeschafsung machen. Neben den von den amt-
lichen· Stellen durchgeführten Maßnahmen der öffentlichen
Arvbeitsbeschaffung mu gerade der Unternehmer im egen-
wartigen Zeitpunkt a es tun, was, fei es durch Er atzbe-
schafsungen von Maschinen. Geräten und dergleichen, sei es
durch Ausbau übermäßig geräumter Lagerbestände, deut-
skchen Volksgenossen Beschäftigung unh Verdienst geben
ann.

Darüber hinaus kann und muß jeher, her überhaupt
noch ubet ein Einkommen verfügt, dadurch zur Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit beitragen, aß er fich an der Spende
für die nationale Arbeit beteiligt, zu der der ü rer Adolf
Lille-r aufgerufen hat. Jeder mii weiterhin aueend einen

eil seines Einkommens bereitste en, um nach feinem Ver-
mögen an der»Lösung der rößten nationalen Aufgabe der
Gegenwart»mitzuwir en. er sich dem schuldhaft verwei-
gert, stellt sich außerhalb der Volksgemeinth

Der erste große Stapellaus
eines Handelsschiffes
im neuen Deutschland

. Kiel, den 12. Juli 1933.

Heute lief hier in Kiel auf der Friedrich Krupp
Germaniawerst A.-G. das neue Standard Motorschiff
»Robert F. Hand« (17800 Tonnen) glücklich von Stapel.
Da es sich um den ersten Stapellaus eines großen Han-
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MAX-AM-«em.-«’ Heils-UW« MAY-W-
Zwei Arten von Reisenden sind es, die man, besonders
zur Zeit der Urlaubsreisen, immer wieder beobadzten
kann: die Ängstlichen nämlich, die von ihrem Hab
und Gut kein Auge lassen, die sich immer wieder
vergewissern, ob auch alles noch da ist, und die sich
durch diese ständige Aufsicht um den Genuß der
Fahrt bringen, und die allzu Sorglosen, die sich aus
ihrem Abteil oft stundenlang entfernen und ihr
Gepäck im Vertrauen auf die Ehrlichkeit ihrer
Mitreisenden völlig unbeaufsichtigt lassen. Beide
Gruppen handeln unzwechmäßig und der goldene
Mittelweg ist auch hier, wie ja meist. vorzuziehen.
Hören wir einmal, was es mit Beraubungen im
Abteil, mit Kollidieben und den anderen Angehöri-
gen dieser ‚edlen Zunft“ für eine Bewandtnis hat:

Mißtrauisch mustert der in seinem Schlaf gestörte Reisende
den Neuankömmling, der es sich in der Ecke gegenüber bequem
macht. Gerade hier herein muß er kommen, während doch bei der
schwachen Besetzung des Zuges noch
andere Abteile rechts und links frei
findt Wie dieser Mann schon aussieht,
schlecht rafiert, unruhig und fahrig,
mit einem dicken Schal um den Hals,
fast ohne Gepäck, nur mit einer kleinen
Handtafche ausgerüstet, die er nicht
einmal oben im Netz verstaut, sondern
neben sich auf die Bank stellt. Abscheu-
lich, eben war man noch so ungestört
und behaglich und jetzt ist man ge-
zwungen, mit einem solchen un-
willkommeneu Gesellschafter nich-
rere Stunden zusammen sein zu
müssen!

Ruhig und gleichmäßig rattert der
Zug durch die Landschaft. Draußen
inkt die Dämmerung hernieder. Wie
ieser Mensch einen anstarrt! Als ub

er ein schlechtes Gewissen hätte.
Brachten die Zeitungen nicht gestern Der Mitreisende mit dem surchterweckenden

Aussehen

erweistsichlmVerlaufdersahrtfaftimmerals harmlos.

erst die Meldung von einem Überfall
auf einen Reisenden durch einen Eisen-
bahnräuber? Wo war das nur? Bilder
aus abenteuerlichen Filmeii tauchen
in der Erinnerung auf. Man muß sich jedenfalls vorsehen.
Sicher ist sicher . . .

»Geftatteu Sie, daß ich die Tür zum Gang etwas öffne?“
Der andere nickt und gibt murmelnd, kaum hörbar nur, sein
Einverständnis Wenigstens wird nun der Schaffner von Zeit
zu Zeit vorbeikommen.

Träge schleichen die Minuten. Wenn dieser Mann aber nun
nach bewährtem Muster mit Betäubungsiiiittelu arbeitet? Auf
alle Fälle muß man für frische Luft sorgen. »Verzeihung,»diirfte
ich v elleicht auch das Fenster ein wenig öffnen?“ Auffällig, wie
Bärt anziere stutzt. Aha, das verdirbt ihm die Rechnung· Was

er.
»Ich — oh -—— das heißt: bitte ehr«, entgegnet er mit ton-

loser Stimme. Wird es aber nicht u luft geben, wenn Fenster
und Tur gleichzeitig offen sind? enn Sie nichts dagegen
haben, möchte ich die Tür nach dem Gang wieder schließen. Nicht
wahr, —- Sie nehmen es nicht übel, — ich bin nämlich — hm —-
ftark erkältet.«

Sieh mal einer an, erkältet, so, so. Die Lage wird immer
eindeutiger. Wenn jetzt . . .

»Neuftadt, fünf Minuten Aufenthalt!«
Gott sei Dank, eine kleine Unterbrechun . Nun, jetzt sind

es nur noch vier Stationen. Man wird si einfach auf den
Gang stellen und das Abteil mit dem Gepäck im Auge behalten.
Sieh da, einige neue Gäste steigen in den Wagen. Auch ein
Herr in mittleren Jahren von gepflegtem Äußeren ist unter
ihnen, elegant, aber nicht aufdringlich gekleidet. Der Gepäck-
trager folgt ihm mit zwei größeren Lederlofferu, vollgeklebt mit

 
Eine Klasse für sich bilden die Riftenreifenden,

an die ihr dunkles Gewerbe oft bedeutende körperliche
Anforderungen stellt.

den bunten Schildern ausländischer Hotels Unfchlüssig geht
der gremde von einem Abteil zum andern.

ort sitzt eine Mutter mit zwei Kindern, scheint ihm nicht
u passen. Nebenau ein junges Ehepaar, da will er nicht stören.
nd nun —-— richtig, hier fagt es ihm zu. Warum nicht, zu dreien

fährt es sich besser als zu zweien. Kitrze Verbeugung Man
sieht doch gleich, wer Lebensart hat.

Der Zuänrattert bereits wieder. Pasfa ier Nr. 3 lieft im
Kursbuch an kommt ins Gespräch. Der reinde ist liebens-
würdig aber zurückhaltend. Der Mann mit der Erkältung ver-
läßt vorübergehend das Abteil. Wenn man jetzt einmal in den
Speifewagen ginge? Der Vielgereiste hat leider vor der Ab-
fahrt gespeist. Desto befser, fo ist wen gsteiis das Gepäck bewacht.

Jm Speisewagen ist es etwas unterhaltfamer. Man ißt,
man trinkt, es si t sich so angenehm an den edeckten Tischeii.
Stimmeugewirr, acheu, Restaurantillusion. uf den Zwischen-
statiouen neue Gäste. Es erLngen sich kurze Unterhaltungen, die

eit vergeht wie im Fluge. ie spat ist es eigentlich? Du lieber
immel in 10 Minuten heißt’s ausfteigeu, beinahe verputzt.
Herr Über, bitte zahleul« Und nun zurück zum Abteil ge-
olpert. Dies war es doch —- oder war es jenes? Nein, h er
st alles leer. Aber dort sitzt noch das jun e Ehepaar? Zwei
Türen dahinter muß es doch fein? Richtig, a liegt ja auch noch
die Zeitung. Aber —- wie — ist — denn —- das —- moglich?

      

 

Koffer fort, Mantel und Hut fort, die Nitreisenden fort? —-
,,Herr Schasfueri Herr Schasfueri Ich bin bestohleu.« Großer
Tumult.

e « i si-

Der Mann hat feine Koffer wiederbekommen; die Bahn-
polizei hat ihm dazu verholfen. Selbstverständlich war nicht der
Passagier mit dem unrafierten Gesicht und dem dicken Schal der
Dieb, sondern der »Kavalier«. Auf der einen Station hatte der
Erste den Zug verlassen und auf der nächsten nahm, während
unser Freund es ich im Speisewagen gut schmecken ließ, der
elegante Herr die elegenheit wahr, um unbehindert mit feiner
Beute zu verschwinden. Vor Gericht stellte sich alles heraus, Das
Diebesgut war in die extragroßen, aber vorher leeren Koffer
epackt worden. »Ein alter Bekannter, Spezialift in diesem
ach«, sagt der Kriminalbeamte, der diesen Fall bearbeitet hat,

»diese Zuuft at aber noch ganz andere Vertreter. Dieser hier,
den wir jetzt inter Schloß und Riegel gebracht haben ‚war nur
Mittelklasse«. — Den untersten Rang nehmen die Eisenbahn-
sledderer ein, kleine Gauner, die es auf die Sachen abgesehen

haben, die verIssen oder liegen ge-
lassen werdeii. ekanntlich wird jeder
Zug, der am Zielbahnhof einläuft,
nach vergessenen Gegenständen durch-
sucht, die dann ins Fundbüro kommen.
Die Herren Fledderer bemühen sich
nun, den Beamten diese Arbeit abzu-
nehmen und eignen fich, mit einer
Bahnfteigkarte versehen, in aller Eile
selbst ein paar mehr oder weniger
brauchbare Gegenstände an. Die Arifto-
krateii der Gilde find jene Verbrecher,
die nur in den großen durchgehenden
Schiiellzügen der internationalen
Luxuslinien arbeiten. Nicht selten
reisen sie in Trupps von 3bis 4 Mann,
die natürlich unterwegs so tun, als ob
sie sich nicht rennen. Sie steigen auf
verschiedenen Stationen ein. nehmen

in verschiedenen Abteileii Platzund
erst nach sorgfältiger Erkuudiguug des
»Terrains« chreiten sie zur Tat, die
sich dann a er. auch wirklich lohnen
muß. Manchmal bedienen sie sich des

_ sogenannten Scherenkofsers. Der hat
keinen Boden, wenn er aber auf eine Haudtasche oder ein Etui
gestellt und dann in die Höhe gehoben wird, faßt eine Schere
mit Widerhakeii den bedeckten Gegenstand und hält ihn fest.

Eine Sonderklaffe bilden die Kistenreisende. Laffen wir
den Herrn Beamten von der Bahnpolizei selbst erzählen:

  
  

· ixsz
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Mit-if

  
Grundtypen der Eisenbahn-Gauner-

Das ungepflegte äußere aes kleinen ‚Siedderers’, der es auf
vergessene Gepddistüche abgesehen hat, ist von der bestechenden
Erscheinung des Aristokraten der Gilde, der nur in cuxuszligen

«arbeitet«, durch eine Welt geschieden.

»Eines Tages patroulliere ich»da mit meinem Kollegen an
den Raiigiergleisen entlang, wo Guterwagen in uuubersehbarer
Zahl stehen. Plötzlich sehe ich, wie»sich ein Kopf aus der Tur
eines Wagens ein ganz kleines Stückchen vorbeugt. Jch stoße
meinen Kameraden an, bedeute ihm, mir zu folgen und wir
nähern uns leise der verdächtigen Stelle. Aber der Kerl muß
uns wohl schon rechtzeitig bemerkt haben, denn wir warenqu
nicht ganz auf fünfzig Schritt herangekommen, als er plotzli
mit einem kühnen Satz aus dein Wagen sprang, um die Flucht
zu ergreifen. Einige Schreckschüsse brachten hn schnell zum
Stehe? Wir hatten einen guten Fang gemacht. Einer, der
schon ängft gesucht wurde, war in unsere Hände gefallen. Jn
dem Wagen selbst stand nämli eine Kiste, 1,30 Zentimeter lang,
ebenso breit und 1,50 Meter och. Achtuugl Oben verladeui
Zerbrechli i und ähnliche Jnschriften waren auf Boden und
Seitenwäu en angebracht. Jnnen befand siig eine kleine Bank.
Handgriffe an den Seiten geftatteten dem ifteureifenden sich
bei allzu rauhem Transport festzuklammern und seinen Kopf
vor Stößen zu schützen. Während der Reise diente dein Ju-
sassen eine Matratze zur weiteren Bequemlichkeit Auch fur des
Leibes Notdurft war geforgt. Fester Proviant, zwei Blech-
kauueu mit Getränken und weiteres Gefäß für „anbere Zwecke«
waren in der Kiste und dann natürlich das Handwerkszeug, aber
vor allem »Sore« Diebesgut der verschiedensten Art, wertvolle
Stoffe, einige Schreibmaschiuen, elegante Lederwaren usw.

Wir waren sofort im Bilde. So reift nämlich kein blinder
Passagier. Vielmle hatten wir hier einen berüchtigteii Fracht-
guträuber gefaßt. rft jetzt lüfiete sich das Geheimnis, das bis
dahin über dem rätselhafteuVerschtvindeu so mancher wertvollen
Sendikng gelagert und nicht selten brave Bahubeauite in falschen
Vekdacht gebracht hatte. So hatte der schwere Jun e gearbeitet.
Er ließ sich von zwei feiner Kumpane in die Ki te von einer
Bahnstation nach irgend einer Stadt hin aufgeben. Unterwegs
entstieg er dann seinem Neisebehälter, öffnete andere Studguter,

 
Hilfsbereitschaft auf dem Bahnhof ift oft bedenklich

und der alte Lehrfatsz „Sei mifztrauisch gegen Jedermann-« ist der
beste Reisebegleiterl

die in dem Zeichen Wagen befördert wurden, füllt die Kifte mit
wertvollen aren, nagelte sie wieder zu und entstieg heimlich an
irgend einer Station dem Guterwagen Am Bestimmungsort
angelangt, wurde dann die frisch lgefüllte Kiste gegen den ord-
nungsgemäß ausgestellten Fracht rief dem mitverfchworeuen
Empfänger ausgehäiidigt.

Jnteresfant war übrigens, was er vor Gericht über feine
Fahrterlebnifse ausplanderte. Z. B. gab es eines Tages, als
etwas unsanft raiigiert wurde, einen kleinen Uniiturz im Güter-

wagen. Die Kiste fiel um nnd zwar gerade auf die »Biitterseite«,
d. h. auf diejenige, die der Jnsasse als Aus- und Eingangs-
türcheii benutzte Er konnte also fein Versteck nicht verlassen und
geriet in Erfiickuugsgefahr. Trotzdem kam er noch mit dem
Leben davon, ikur daß seine Freunde recht erstaunt waren, als
bei Empfangnahiiie der Kiste sie ihn selbst darin vorfanden an-
statt der erwarteten Ware«

»Kommeii denn auch richtige Ziigplünderungen vor?“ —Der
Beamte verneint. »Dazu ist unsere Bahnpolizei viel zu straff
organisiert und außerdem sind die Strecken zwischen den
Stationen zu kurz. Auf dem Balkau oder in Amerika liegen die
Verhältnisse ja anders. Auch in Frankreich ift es vor Jahren
einmal vorgekommen, daß ein ganzer ug ausgeplündert wurde.
Da lief eines Morgens der »Train leu«, ein Lu uszug, ein,
ohne daß eine Tür ausging oder jemand ausstieg. s war eine
gespenstifche Stille. Erst als nach ein paar Minuten den Bahn-
beamten die Sache verdächtig vorkam, fah man nach und ent-
deckte, daß sämtliche Passagiere in den beiden Schlafwagen so-
wie das Zugpersonal betäubt waren. Den Verbrecherii war da-
mals eine gewaltige Beute in die Hände gefallen. Es ift niemals
gelungen, dieses Verbrechen reftlos aufzuklären, doch hat man
seitdem besondere Vorkehrungen getroffen, um ähnliche Vor-
koiiiiiiiiiffe unmöglich zu machen. Tatsächlich hat sich dann auch
ein solcher Fall iiiemaslcs wiederholt.«

sie
Die Bahnpolizei hat aber nicht nur das Publikum im Zuge

zu schützen, sondern bereits auf deni Bahnhof. Namentlich in den
Bahiihofshalleii der Großstadt suchen die verschiedenen »Spezia-
listen« ihre Opfer. Da sind zunächst die Gepäckscheindiebe. Sie
arbeiten in der Maske des freundlichen Helfers, machen sich gern
an Damen mit schwerem Haudgepäck heran und erbieten sich,
Koffer nnd Taschen zur Gepäckausbewahruugsstelle zu bringen.
Die »Stümper« ihres Faches suchen dabei im Gedränge zu ent-
weichen, die »Meister« arbeiten gefahrloser und sicherer. Sie
gehen brav neben-her Dame, schleppen zuvorkoninieiid die Last
und lächelnd nimmt die Reifende den Handgepäckschein dem sich
vorbeiigeiideii »Kavalier« ab. Ach, sie weiß noch nicht, daß sie
beim Abholeu ihres Gepäcks auf den unterschobeuen Schein die
leeren Pappfchachteln erhalten wird, die der nette Herr am
Abend vorher aufgegeben hatte. — Tafchendiebe fehlen natürlich
ebensowenig wie »Bauernfänger«, die sich dem Fremden als an-
geblichen Landsmann zu erkennen geben, um ihn vertrauens-
selig zu machen und dann beim »Küminelblättchen« besser rupfen
zu· können. übrigens gibt es auch berufsniäßige Reifefalsch-
spiel·er, die im Abteil zur Unterbrechung der Langeweile ein
»Spie·lchen« vorschlagen nnd wehe dem Ahnungsloseu, der dar-
auf eiugehti — Die Bahnpolizei ist der Schrecken aller dieser
Gauner, weil sie ihnen scharf auf die Finger fieht. Aber auch das
Publikum muß mithelfen, vor allem, weniger leichtsinniger uud
leichtgläubig mit dem Gepäck umgehen. Erst dann ist zu hoffen,
daß die Zuust der Eisenbahnfledderer aller Arten mangels loh-
neuden Erwerbs bis auf wenige Exemplare gänzlich ausstirbt.

Karl Kasper.
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wenn der Scherenkofser in Tätigkeit tritt,

ift es mit der bevorstehenden Erboiungsreife gewöhnlich übt
mehr gut bestellt



 
bie Mandate des Zentrums

Ausscheiden der Geistlichen und der Frauen aus dem Parla-

mont.
Berlin, 15. Juli.

Nach den zwischen Beauftragten der NSDAP. und des
Zentrums getroffenen Vere nbarungen wird der Verbin-
dungsmann der ehemaligen Zentrumsfraktion im Reichs-
tag, Dr. Hackelsberkey als tho pitant in die Reichstags-

 

rattion der NSDA . und Dr. raß in die nationalsoziali-
tis e Frattion des reußischen Landtags übernommen. Be-
ilg ich der übrigen Zentrumsabgeordneten soll der Zustand
er Frattionslos gkeit bis zum 1. September beendet werden.

Nicht übernommen in die rattion der nsouu. wer-
den in Uebereinstlmmun Int den Bestimmungen des
Reichskonkordats die G lichen. Weiter sollen nach der
Entscheidun des tianzlers auch sämtli Frauen ihre Man-
date zur erfügun stellen. Wesent iche Einschräntun en
sollen erfolgen hin ichtli der ehemaligen Gewerkscha ts-
ührer und Gewerkschafts tretäre sowie der über 60 Jahre
allen Abgeordneten.

Unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte dürften von
den bisherigen {geutrumsab eorbneten nur rund ein Drittel
als Hospitanten er NSDA .-Fraktionen in Frage kommen.
Jn welcher Weise Ersatz für die ausfallenben' Mandate ge-
schaffen wird, bleibt einer endgültigen Regelung der Frat-
tionsvorsitzenden der NSDAP. und der Berbindungsmän-
ner der eglemaligen Zentrumsfraktionen vorbehalten, die
für Ende ugust oder Anfang September in Aussicht ge-
nommen ist.

Die im Reichstagswahlgesetz vorgesehene Reihenfolge wird
dabei außer acht gelassen werden, indem die Auswahl der

Rachrürttandidaten der letzten Wahl ohne Einhalt der bishe-
rigen Reihenfolge getroffen werden wird-

Bon gestern bis heute
W Wirtschaftstommissare mehr.

Das Reichswirtschaftsministerium teilt mä: ,,!lt«achdem
» auf Anordnung des herrn Rseichskanzlers Kommissar-e auf
dem Gebiete der Wirtschaft nicht mehr tätig sein soll-en, hat
der herr Reichswirtschaftsminister die den herrsen Reichs-
tommsifsaren für bie Wirtschaft Dr. h. c. Wagener unsd Moel-
iers von seinem Amtsvorgänger ausgefertigten Bestellungen
zurückgenommen Damit erlöschen sämtliche von den ge-
nannten Herren Reichskommissaren erteilt-en Vollmachten
sowie sämtliche gegebenen Unterschriften.«

Beauftragter für Wirtschaftsfragen.

Der Reichskanzler hat, der NSK. zufolge, herrn Wil-
helm Keppler als seinen Beauftragten für Wirtschaftsfragen
in die Reichskanzlei berufen. Er hat ihn gleichzeitig zu sei-
nem Beauftragten für Wirtschaftsfragen innerhalb Vder Par-

l«tei ernannt. lle wirtschaftspolitischen Organisationen der
Partei sind ihm unterstellt.

Ernennungen zum Staatsrat. »

Wie der ,,Amtlich-e Preußische Presse-dienst« mitteilt,
hat der preußische Ministerpräsident Göring bem Beauftrag=
ten der NS»VO., Walter Schuhm-ann, zum preußischen
Staatsrat ernannt. Auch Oberpräsident Prinz Philipp von
hefsen ist in den Staatsrat berufen worden.

Studenten im Arbeitsdienst.

Wie die Reichsleitung ldes Arbeitssdienstes mitteilt, wer-
den in den mit dem 1. August beginnienden unsd bis zum
15. Oktober laufenden Semesterferien der deutschen hoch-
schulen zum ersten Male Studenten planmäßig in den Frei-
willigen Arbeitsdienst eingegliedert. Für diese Semester-
ferien rechnet man mit runid 4000 studentischen Arbeits-dienst-
pflichtigen

Allerlei Neuigkeiten
Schwerer Dertehrsunfali. Auf der Altdammer Ehaussee

bei Stettin ereignete fich ein schwerer Zusammenswß zweier
Lieferivagen, bei dem zwei Personen getötet wurden. Ein
aus Richtung Altdamm kommender Kra twagen des Fuhr-
unternehmers Pieper aus Ferdinanidstein fuhr auf einen
auf der Ehaussee haltenden Lieferwagen auf. Der neben
dem haltenden Wagen stehende Eärtnereiibesitzer Drews aus
Ferdinandstein wurde eine Strecke mit eschleift und war
auf der Stelle.tot. Die auf dem Führer-sitz des ankommen-
den Wagens sitzende hansdelsfrau Wodrow wurde über das
Auto hinweg auf die Ehaussee geschleudert und überfahren.
Sie starb kurze Zeit nach dem Unfall. Der Kraftwageni
fahrer Pieper wurde in Haft genommen. —. wie

» schwere Bluttat in einer Windmü te. Ein etwa 20-
jähriger i»n der Bockwitzer Windmühle ( reis (Beih- b chäss
tilgter Mullerknappe gab auf bie beiden 16- unb 1 shre
a ten Tochter»des Mir lenbesitzers mehrere Sizii-sie ab. Er
verletzte das jüngere Eichen töblich unb das tote lebens-

" klkchi N der Tat be der « « «
{öde mitogekoim. ß Wer DemHemimd ng  

Einführung des neuen
Direktors der Reichs-

rundfunkgesellschaft.

Reichsminister Dr.Goeb-
bels führte in der Emp-
fangshalle des Berliner
Funkhauses den neuen
Direktor der Reichsruwd-
funkgesellschast Eugen
hadamovski (rechts), in

s sein Amt ein.

givde durch Erschieszen. Das Feuer wurde rechtzeitig ge-
' t.

Bei ber Besteigung des Matterhorns verunglückt. Drei
junge Leute aus dem AoktaTah die die erste Besteigun des
Pizzo Tyn·dall, eines Gip els des Matterhorns, unterne men
wollten, stürzten auf einem Gletscher ab unb waren sofort tot.

Jn den karpathen abgestüzrt. Zwei polnische Touris
sten, die die Marthaspitze (2433 Meter) oberhalb des Pop-
per-Sees iiber die Nordostwand vom Entental besteigen
wollten, sinsd abgestürzt. Einer der Touristen wurde be-
reits tot aufgefunben. Der zweite ist wahrscheinlich in eine
Schlucht gefallen.

Zwei Todesvoler durili Bit-buhlen
Iemplin, 15. Juli. Ueber vers iedene Gebiete der

Uckermark gingen schwere Gewitter nie er, benen zwei Men-
fchenleben zum Opfer fielen. Der 57jährige Arbeiter Base-
now, der 23jährige Sabrocki und der 14jährige Gerth aus
Templin hatten im Walde unter Sträuchern Schutz vor dem
Regen gesucht. Der Blitz schlug in das Gebüsch und tötete
bie Arbeiter Basenow und Sabrocki. Gerth erlitt schwere
Brandverletzungen. Ein weiterer Blitz schlug in eine Ar-
beiterwohnung und lähmte die in der Stube anwesenden
Personen.

siliiifstqtaltrovlie fordert 70 Todesovler
Moskau, 14. Juli. Auf der Wolga kenterte in der Nähe

von Jaroslaw eine Bartasse mit 250 Ausflüglern und ver-
faul. Die Mehrzahl der Passagiere wurde gerettet, doch
sind auch zahlreiche Todesopser zu verzeichnen. Bis er
wurden bereits 70 Todesopfer geborgen. Als Ursache er
Katastrophe wird Ueberlastung des Schiffes angenommen.
Die Staatsanwaltfchakt der Sowjetunion at eine sofortige
Untersuchung angeor net; die für die eberlastunz des
Schiffes Veranlwortlichen sollen unverzüglich dem erlebt
übergeben werben.

Stilcfstln limitiert.
Brodau, den 15. Juli 1933.

Dxtutptiejüulmariw der liltlelililieu Arbeitsfront
in. am 20. Juli in Breslau · «

skikaesbaus iJm Zeitdienst der Schlesischen Funkstunde sprach-
interner Baenfch über den großen Aufmarsch der schlesi-
KenZzArbeitsfront in Breslau. Der Redner wies darauf hin,

ff aus einem internationalen Proletariat ein deiitsches
Arbeitertum entstanden ist, das um Freiheit und Brot
ringt. Um aller Welt zu beweisen, wie das neue deutsche
Arbeitertum denkt, werden in ganz Deutschland Kund-
gkebungen durchgeführt Berianstalter ist die Deutsche Arbeits-

ont. Hunderttausende sind bereits in verschiedenen Gebieten
Deutschlands aufmarfchiert. Schlesiens großer Tag
ist der 20. uli. An diesem Tage wird in Breslau ber
ührer der eutschen Arbeitsfornt, Dr. Ley, auf dem-
lughafen in Breslau sprechen und ganz Schlesien wird ihm-

Zigeu, daß« wir auf Borposten an ber Grenze für das neue
eutschland kämpfen, hinter ihm und hinter Adolf bitter

Ltzehen Das gesamte schlesische Volk soll an diesem Tage in
reslau aufmarfchieren. Mitten in der Woche sollen bie

schaffenden Schlesier aus ihren Betrieben heraiisgerissen
werden. Da gibt es kein Unmöglich. Denkt baran, Volks-
genossen, so betonte der Redner, wie es heute in Schlesien
aussehen würde, wenn nicht die Nationalsozialisten das Steuer
herumgeworfen hätten.

Der 20. uli olt ganz allein den schaffenden Schlesiern
gehören. In d esem Tage soll unsere Parole Gemeinniitz"
geht vor Eigennutz wieder einmal Tatsache werden.
An diesem Tage hat jeder zu beweisen, daß er sich zum
neuen Deutschl-and betennt, zu beweisen, daß er unter
Führung der Nationalsozialisten jedes Opfer für unser
Voll bringt, nicht mit Worten, sondern mit Taten.

Ueber hundert Sonderzüge werden aus allen Teilen Schlesiens
heranrollen. Jedem wird es möglich sein, die Fahrttosten
zu bestreiten Eine 75prvzentige Ermäßigung der Fahrt-
kosten ist bereits durchgesetzt Die einzelnen Betriebszellens
leiter werben genaue Anweisung über Abfahrt und besondere
Einzelheiten geben. Jn Breslau werben bie Anmarschstraße
genau geregelt werden. An alle Beteiligten wird die Bitte
gerichtet, den Anordnungen der eingesetzten Ordner unbedingt
Folge zu leisten.

Das Programm wird sich wie folgt abwictelnt Von
17 bis 19 Uhr werden Flugveranstaltungen durchgeführt;
Geschwaderflüge, Ballonrammen und Kunstflüge werden ge-
zeigt; den Höhepunkt bildet ein Fallschirmabspriin . Um
19 Uhr werden rund 200 Fahnen der NSBO. gewei t. Um
20 212: Ansprachen des Fülzrers der Deutschen Arbeitsfront
Dr. ey, Gauleiters un Oberpräidenten Helmuth
Brückner und Gauleiters der NSB . und Landesinspeks
teurs Ost Adolf Kulisch. Nach den Reden wird ein
aigantischei Feuerwert abgebrannt werben. wie es Schleifen
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noch nie gesehen hat. Zum Schluß marschieren die Teil-
nehmer in riesigen Zügen im Scheine der Fackeln nach den
Bahnhöfen.

Der Redner machte noch einmal auf den Aufruf an die
Unternehmer und Gewerbetreibenden aufmerksam und appel-
lierte an deren Opfergeist. Lebensmittelspenden
können am 17., 18. und 19. Juli in der Zeit von 9—12 Uhr
im Breslauer Schlachthof, wo eine besondere Verpflegungs-
station eingerichtet wird, abgegeben werden. Ferner ist es
erwünscht, wenn sich Personen, die im Sanitätswesen
bewanbert finb, vor allem Schwestern, an diesem Tage
zur Verfügung stellen. Meldungen werden im Gauhaus,
Bischofstraße 13 in Breslau, Zimmer 42, entgegengenommen.

Die Meldiingen aus allen Teilen Schlesiens zeugen da-
von, daß alle mit Sehnsucht auf diesen Tag der schlesischen
Arbeitsfront warten. Bon bem neuen Geist mag weiter
zsugen, daß« auch die in der Arbeitsfront eingegliederten
Unternehmer mit ihrer Belegschaft mitmarschieren werden.

Der Redner schloß mit dem Aufruf an die schlcsische
Grenzbcvölterung, dem Führer der Deutschen Arbeitsfront
zu zeigen, daß Schlesien nicht hinter den anderen Gauen zurück-
steht, sondern der Bannerträger der nationnlsozialiftischcn
Nevolution in diesem bedrohten Gebiet ist. Alles soll auf-
marschieren, ob alt oder jung, alle sollen iuitmarschieren fiir
Schtesiens Kampf für ein neues Deutschland.

Lauban. Schwerer Unfall. Der Tischler Paul
Lachmann in Ober-Thiemendorf wollte zu Hause
einen hölzernen Stiel schnitzen. Dabei glitt ihm das Messer
aus und drang ihm i n den Unterleib. Lachmann, der
sich im Kriege ein schweres Nervenleiden zugezogen hat,
schleppte sich darauf in den Wald, wo er erst nach stunden-
langem Suchen stark blutend und in erschöpftem Zustand
aufgefunden werden konnte. Er wurde ins Krankenhaus
gebracht.

Auszabluug der Erntebeihiler
Breslau. Der Schlesische Bauernstand veröffentlicht

folgende Anordnung Slip. 5 bes Landesbauerns
führers:

Der Treuhänder der Arbeit, Pg. Dr. Nagel, hat mich
bevollmächtigt, bie Frage der Erntehilfe zu entscheiden.

Unter Berücksichtigung einerseits des besonders fühl-
baren Geldmangels in der Landwirtschaft gerade vor und
während der Ernte, andererseits der für den Landarbeiter
besonders schweren Erntaarbeit, habe ich mich für eine Ernte-
hilfe in Naturalien entschlossen, und gebe bie folgende An-
ordnung Nr. 5: -

Für die Zeit von sechs Wochen erhalten alle an der
Frnte beteiligten Arbeiter eine Erntebeihilfe in folgender
orm: — ;«

Männer über 18 Jahre: 2 Zentner Noggen oder deren
Gegenwert; Frauen, Mädchen und Burschen bis zu 18 Jahren-
11X2 Zentner Noggen oder deren Gegenwert. :

Die Berabfolgung der Erntehilfe erfolgt nach Beendi-
gung der Ernte. Als „an ber Ernte beteiligt“ gelten die-
jenigen Landarbeiter, welche während der sechs Erntewochen
wenigstens vier Tage in demselben Betrieb gearbeitet haben.
Den Beginn ber sechs Wochen bestimmt der Betriebsleiter.
Der Beginn ber Noggenernte wird im allgemeinen maß-
gebend sein.

Letzte-r Termin zur Ausgabe der Erntehilfe ist der
30. September 1933. Maßgebend bei der Aiiszahlung ists
die Breslauer Notierung des Auszahlungstages. Bei Er-
krsankiingen erfolgt die Erntehilfe nach der Zahl der Arbeits-
tage. Freiherr von Reibnitz-, Landesbauernführen

.0

» » Gärungslose Früchteverwertulng -- » .
. Breslau. EZur Förderung der gärungsloseii Früchte-
verwertung ist der Landesausschuß Niederschlesien
für gärungslose Früchteverwertung unter bem Vorsitz des Be-
auftragten für die zwi chenzeitliche Verwaltung der Landwirt-
schaftstammer Nieders Iefien, Rittergutspächter Schneider,
Eckersdorf, mit der Aufgabe gebildet worden, für den Ge-
brauch des gesundheitlich so wertvollen Süßmostes zu werben,
neue Süßmostereien ins Leben zu rufen, fachlich zu beraten
und Kenntnisse zur Herstellung dieses Getränkes zu ver-
breiten. Zahlreiche gemeinnützige Verbände, Organisationen
und die meisten niederschlesischen Süßmostereien haben bereits
ihren Beitritt zu diesem Landesausschuß vollzogen.

Freiherr von Reibnitz zum Sonderbeauftragtcn des preußischen
Landwirtschaftsmiuisters für Niederschlesicn ernannt
Breslau. Der Schlesische Bauernstand teilt mit: Der

Landesbauernführer Freiherr J oh anne s v o n N e i b n itz ,
MdL., in Breslau ist zum Sonderbeauftragten des preußischen
Ministers für Landwirtschaft, Domänen unb Forsten für das
Gebiet der Provinz Niederschlesien ernannt worden. Er hat
innerhalb der Zuständigkeit des Dienstbereichs des preußischen
Ministers in feinem Auftrage die Belange des Landstandesi
in Niederschlesien wahrzunehmen. · - « « ·

Sagan. Vom lZuge erfaßt. Be'im Bahnhof Küpis
per wurde die Frau des Sattlermeisters K. aus Hirsch-
feldau mit ihrem Fahrrade vom einfahrenden Zuge erfaßt.
Der Frau wurde der rechte Fuß völlig zermalmt.

Bunztuu. unglaublicher Leichtsinn. Der lZims
mermann Walter Hilbig aus Gersdorf a. Du,
hatte mit feiner Braut auf dem Motorrade eine Fahrt unter-
nommen. Als er auf der Heirnfalrt einer Gruppe junger
Leute ausweichen wollte, stellte sich einer von diesen mit
ausgebreiteten Armen dem Motorrad in den
Weg. Da ein Ausweichen nicht mehr möglich war, wurde
der junge Mann angefahren. Das Motorrad stürzte um.
Das Mädchen erlitt eine schwere Kopfverletzung unb
mußte bewußtlos ins Krankenhaus gebracht werden. Der
Fahrer und der junge Mann, der durch seinen unglaublichen
Leichtsinn den Unfall verschuldete, hab-en nur geringe Ver-
letzungen erlitten. !

Sauer. Durch eleltrif en Strom getötet.
Der 19jährige Sohn Walter es Elektromeisters Hoh-
mann besuchte mit einigen Kameraden die Borstelliing eines
Wanderzirkus. Während der Vorstellung erlosch plötzlich das
Dicht, unb als man bie Lichtstörung beseitigt hatte, lag
Hohmann tot am Boden. Der sogleich herbeigerufene
Arzt konnte nur noch den bereits eingetretenen Tod fest-
stellen. Die Untersuchung ergab, daß die Lichtanlage von
einem Nichts achmann hergestellt worden war, unb zwar
von einem Ausländer. Es wird angenommen, daß. Hoh-
mann mit einem geriffenen oder herabhängenden Leitungsd
draht der mit 220 Volt gespeisten Anlage m Beruhrjlmt
gekommen ist.

Weilst fit Eure Zutun
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Ferienverkehr bei der Reichsbahn

Jn den Haupttagen des Ferienverkehr 1933 -’-‘ 5. bis
8.» Juli —- sind, wie die Pressestelle der Reichsbahndirektion
mitteilt, Fahrkarten verkauft worden: bei der Fahrkarten-
ausgabe Breslau Hauptbahnhof 46 952 (1932 = 40 885), bei
ber Fahrkartenausgabe sBreslau Freiburger Bahnhof 16312
(1932 = 18 696), zusammen 63 264 (1932: 59 581). Dass
bedeutet gegenüber 1932 eine Zunahme um 6,2 Pro-
zent. Die Zunahme ist vor allem auf den starken Sommer-
uriaubskartenoerkauf zurückzuführen, der mit Beginn des
schönen Wetters am Ende der Vorwoche —- insbesondere nach
der Ostsee —- einsetzte. · "

Oberxchlefien
Technische Staatskehranstalt für Maschinenwesen in Gleiwitz

Eröffnung einer höheren Abteilung für Maschinenwesen

Gleiwitz. Nachdem sich der Minister für Wirtschaft und
Arbeit grundsätzlich mit der Angliederung einer höheren
Abteilung für Maschinenwesen an die Technische Lehranstali
für Maschinen- und Hüttenwesen in Gleiwitz einverstanden
erklärt hat, kann die Eröffnung mit Beginn bes!
Winterhalbjahrs (15. September) erfolgen, falls für
diesen Zeitpunkt genügend Besucher für die neue Abteilung
sich melden.

sZur Aufnahme ist die Reife für Obersekunda einer neun-
klassigen allgemeinbildenden höheren Lehranstalt (bzw. die
mittlere Reife einer hierfür anerkannten Lehranstalt) und
eine mindestens zweijälrige praktische Werkstattätigkeit er-
forderlich. Die anschließende Ausbildung auf der Höheren
Technischen Lehranstalt dauert bei Fort-
schreiten fünf Halbjahre.

Die Höher-e Technische Lehranstalt soll ihren Besuchern
eine —an wissenschaftlicher Grundlage beruhende Berufsaus-
bildung gewähren, die sie befähigt, in der Planung, Ferti-
gung und Ueberwsachung von technischen Betrieben wie Ma-
schinenfabriken, Berg- und Hüttenwerken u. ä. als Ingenieure
erfolgreich tätig zu sein. Die Absoloenten erhalten gewisse
Berechtigung-en, können zum Beispiel in den gehobenen mitt-
leren technischen Dienst bei Reichsbahn und Reichspost ein-
re en.

Anmeldungen sind umgehend einzureichen, die Vordrucke
dafür von der Schule anzufordern. Die Aufnahmeprüfung
für Bewerber mit Volksschulbildung und (soweit erforderlich)
die Feststellungsprüfungen für Bewerber mit mittlerer oder
Obersekundareife finden noch im Laufe des Juli statt. Die
genauen Termine werden den Aufnahmebewerbern nach Ein-
gang der Anmeldungen mitgeteilt. « «

regelmäßigem

Einschränkung des Alkoholverkaufs in Oberschlesien

Gleiwitz. Für den Bezirk des Polizeipräsidiums Glei-
witz, Beuthen, Hindenburg hat der kommissarische
Polizeipräsident eine Polizeiverordnung erlassen, wonach es
Gast- und Schankwirtschaften bei einem Zwangsgeld bis
zu 50 Mark oder Zwangshaft bis zu einer Woche verboten
wird, Spirituosen — also Branntwein, Trinkspiritns, Liköre,
Kognak, Rum, Arrak in jeder Form —- in größeren Gebinden
als ein Sechzehntel Liter oder in Flaschen zum Genußk aufI
der Stelle -auszusenken. Ebenso wird der Kreditverkauf von
Spirituosen verboten. Durch die gleiche Verordnung wird
auch der Kleinhandel mit Spirituosen an Lohn- und Vorschuß-
zahltagen oder an Auszahltagen von Erwerbsloseghund
Wohlfahrtsunterstützungen untersagt. « - « « « " « «

iGerichtriches
_ Das Urteil im DeutschmannsProzeßsi _

— — Jm Deutschmann-Prozeß wurde nach mehr als v ie f-
w ö ch i g e r V e rh a n d l 11 n g das Urteil gefällt. Der Mon-
teur A l o i s D e u t s ch m a n n wurde wegen Betruges in
40 Fällen, zum Teil auch mit schwerer Urkundenfälschung,
zu vie r Jah re n Z u cht h a u s und drei Jahren Ehren-
xechtsverlus verurteilt, der vielfach vorbestrafte Kaufmann
Ha- n s H o ffm e i st e r wegen Betrugs in 50 Fällen, eben-
Falls in verschiedenen Fällen verbunden mit schwerer Urkunden-
älschung zu sieben Jahren Zu chth au s, fünf Jahren
Ehrenrechtsverlust und 7700 Mark Geldstrafe oder weiteren
77 Tagen Zuchthaus, der Kaufmann H e r b e r t B r ü ck n e r
wegen Betruges in sieben Fällen, schwerer Urkundenfälschung
und Begünstigung zu vier Jahren Gefängnis, der
Taucher G ottfried K üster wegen Betrugs zu zw ei-
einviertel stahren Gefängnis, der Kaufmann
JosexlSchmittkow ski zu 21/2 Jahren Gefängnis.
Zwei ngeklagte wurden freigesprochen.

 

Die Angeklagten atten es verstanden, durch ihr ge-
wandt-es und breites uftreten Personen aus allen Gesell-
schaftskreisen zu s ädigen und 64 000 Mark zu erschwindeln,
u. a. ür die angeblich geplante ung von Schiffen mit
wertvo er Ladung, die in der O see gesunken seien. Dass
Gericht stellte sich au den Standpunkt, daß es sich um ge-
werbsmäßige g er‘brecber handelt, die Schäd-
linge der Wirtschaft find. Gegen solche Verbrecher
konnten keine niedrigeren Strafen verhängt werben. Der
Staatsanwalt hatte gegen die Hauptangeklagten Deutsch-
mann 11nb Hoffmeister je acht Jahre Zuchthaus beantragt. «

Sechs Jahre Zuchthaus wegen versuchten Landesverrats
Der I. Straffenat des Oberlandes erichts Breslau

verurteilte einen Angeklagten wegen versuchten Verbrechens
aus § 1 bes Spionagegesetzes zu sechs Jahren Zuchthaus
Die Untersuchsungshaft wird ihm angerechnet. Die Verhand-
lung, fzand unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. «-

 

WirschaftssNuchrizhreu
Brei-lauer Produktenbörse vom l4. Juli 1933

(betreibe. Tendenz: Stetig. « « " ·
Weizen (schlesischer). « .

h1 74 kg, gut, ef11nb und trocken . . -.- . . . . ”182
h1 72 kg, gesun und trocken . . . . .. . . . . 179
h1 70 kg, ge11nb unb troden . . . . . . . . . 174

Roggen (schlesischer).
hl 71 kg, ge unb unb trocken . . . . . . . . . 157
hl 69 kg, gesund und trocken . . . . . . . 153

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . 128
Wintergerste neuer Ernte . . . . . . . 145

H ü I fe n f r ü ch t e. Tendenz: «Fe«st.
Weiße Bohnen 16—-19, Pferdebohnen 14——16, Wirken 15-—16,
Peluscbken 14—16. Lupinen aelb 15—17. blau 14—15.  

 
FurtermitteL Tendenz: Soyaschrot fest, sonst ruhig.

Weizenkleie 9,00—9,50, Roggenkleie 8,75—9,25, Leinkuchen
(360/0) 14,60—15,10, Rapskuchen ..(360-0) 11,10—11,60,
Palmkernkuchen (200/0) 14,25—14,75, Ertr. Palmkernschrot
(160/0) 14,20—14,70, Grdnußkuchen (500,-«0) 15,60——16 10,
Sonnenblumenkuchen (460/0) 13,00—13,50, Ertr. Soyaschrot
(440/0) 13,60——14,10, Baumwollsaatmehl (500,-0) 15,00 bis
15,50, Reisfuttermehl (240,-«0) 11,50——12,00, Biertreber 10,50
bis 11,00, Trockenschnitzel 7,80——8,30, Kartoffelflocken 14,30
bis 15,00, Weizenkleiemelasse (40/600/0) 8,50—9,00, Bier-
trebermelasse (40/600/0) 9,00—9,50. "

Mehl. Tendenz: Ruhig.
Weizenmehl (Type 700/0) 23,75—24,75, Roggenmeyl sType
700/0) 20,75—21,75, Auszugsmehl 29,25-—30,25.

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 14. Juli 1933
-. Ratibor 1,20, Kosel 0,80, Neißemündung Unterpegek
1,49, Brieg Mastenkran 1,71, Treschen 0,97, Ransern Unter-
pegel 1,74, Dyhernfnrth 0,98, Steinau 0,90, Glogau 0,67,
Tschicherzig (am 13.Juli) 0,42, Neisse Stadt -— 0,74 Meter.

 

Letzte Funkfpriiehe
Die Kommissare für die preußischen Kirchen-

provinzen zurückgezogen
Berlin, 15. Juli. Nachdem die Verfassung für die

Deutsch-e Evangelische Kirche zustandegekommen ist, hat der
preußische Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
mit Erlaß vom 14. Juli 1933 bas Kommissariat für die
evangelischen Landeskirchen mit dem gestrigen Tage für be-
endet erklärt. Der Kommissar für die evangelischen Landes-
kirchen in Preußen hat daher auch die von ihm auf die Kam--
missare für die preußischen Kirchenprooinzen übertragenen
Vollmachten mit sofortiger Wirkung als erloschen erklärt
darunter auch die Vollmacht für Nechtsanwalt Dr. Schmidt
in der Kirchenprovinz Schlesien.

Die sinnng bes Reichskabinetts
Berlin, 15. Juli. Das Reichskabinett trat Freitag nach-

mittag um 16.15 Uhr zu1. Fortsetzung seiner Sitzung zu-
sammen.

Es wurden wie-die eine Reihe von Gesetzentwiirfcn ver-
abschiedet. Darxrssatrr befindet sich das Reichskonkordat
mit dem Vatikan nnd der Gesetzentwurf über die Ver-
fassung der evangelischen Kirche sowie eine Verordnung
zur Einführung dieser Verfassung. Anläßlich der Ver-
abschiedung des Reichskonkordats, die einstimmig erfolgte,
sprach der Reichskanzler dem Vizekanzler vson Papen
seinen und des Kabinetts besonderen Dank für seine

erfolgreiche Verhandlungsfiihrung aus.

Unter den weiteren verabschiedeten (Entwürfen befinden sich
ein Gesetzentwurf, der eine scharfe Aufsicht über gemein-
nützige Wohnungsunternelmungen vorsieht,
ferner ein Gesetzentwurf über die Postabfindung an Bayern
und Württemberg, ein Gesetz über die Einschränkung der
Verwendung von Maschinen in der Zigarrenindustrie, ein
Gesetz über die Aenderung der Kartelloerordnung und über
die Errichtung von Zwangskartellen, ein Gesetz über die
Uebertragung und Aenderung der Befugnisse des Reichs-
kommissars für Preisüberwachung, dessen Aufgaben auf das
Reichswirtschaftsministerium und Reichsernährungsministerium
übergeben, ein Gesetz zur Ergänzung des Gesetzes zum Schutze
des Ginzelhandels vom 12. Mai 1931, ein Gesetz zur Gleich-
schaltung des Aufsichtsrats der Bank für deutsche Industrie-
obligationen und zur Abänderung des Jndustriebankgesetzes
vom 31. März 1931.

Das Nitchskabinett verabschiedete weiter Richtltnien für
Vergebung öffentlicher Aufträge, ferner einen umfang-
reichen Gesetzentwurf über Maßnahmen für das neue
Getreidewirtschaftsiahr, ein Gesetz über die Förderung
der Schaffung von Bauernhöfen und ein Gesetz zur Er-
ganzung und Aenderung der Vorschriften über Miet-

und Paschtstreitigkeiten

Ferner«wurde eine Verordnung zur Durchführung des Gesetzes
über die Zulassuyg zur Rechtsanwaltschaft und Patentanwalts
schaft angenominen. Ein weiterer Gesetzentwurf sieht eine
Aenderung der Verordnung über Maßnahmen auf dem Ge-
biete der Rechtspflege und Rechtsverwaltung vom 14. Juni
1932 vor. Ferner wurde ein Gesetz zur Aenderung einiger
Vorschriften der Rechtsanwaltsordnung, der TZivilprozeßorw
nung und des Arbeitsgerichtsgesetzes erlassen.

Die gestrige Sitzung des Reichskabinetts war gegen
23.45 Uhr zu Ende. Ueber die in den weiteren Abendstunden
noch verabschiedeten Gesetzentwürfe kann weiteres erst am
Sonnabend gesagt werben. Von den Gesetzentwürfen ist der
wichtigste wohl der des Reichsfinanzministers über umfang-
reiche Steuererleichterungen. Staatssekretär Reinhardt sollte
über diesen Gefetzentwurf Freitag 11111 22.20 Uhr über alle
deutschen Sender sprechen. Das zeigt, welche Bedeutung
diesem Gesetzentwurf zugemessen wird. Da die Kabinetts-
figung 11111 diese Zeit aber noch andauerte. fiel der Vortrag
des Staatssekretärs Reinhart 11118.  

» ·« ·- 3“". HI- .-.3«1«":—-" 2."

Amerikas neuer Bei-
schafier in Berlin.

Der neu-e Botschafter
der Bereinigten Staaten,
William E. Dodd (idrit-
ter von links), ist mit
Gattin und Tochter »in
Berlin angelangt. Un-
ser Bibd zeigt den Emp-
fang im Läehfrter Bahn-

v .

Der Gesetzeniwuri über die Verfassung
der Deutschen Evangelisnsen Kirche

Berlin, 15. Juli. Der von der Reichsregierung ver-
abschiedete Gesetzentwurf über die Verfassung der Deutschen
Evangelischen Kirche hat sieben Artikel, in denen bestimmt
wird, die Deutsche Gvsangelische Kirche ist eine Körperschaft
des öffentlichen Rechts des Reiches. Die Pflichten und Rechte
des Deutschen Evangelischen Kirchenbundes gehen auf bie‘
Deutsch-e Evangelische Kirche über.

Die in der Deutschen Evangelischen Landeskirche zu-
sannnengeschlossenen Landeskirchen führen am 23. Juli
1933 Neuwsahlen für diejenigen kirchlichen Organe durch,
die nach dem geltenden Landeskirchenrecht durch unmittel-
bare Wahl der kirchlichen Gemeindeglieder gebildet wer-
ben. Soweit nach Landeskirchenrecht weitere Organe
durch mittelbare Wahlen zu bilden sind, finden diese

Wahlen bis zum 31. August 1933 statt.

Dabei wird den von ihrer Ortskirche abwesenden Wahl-
berechtigten eine Stimmabgabe durch Bevollmächtigte er-
möglicht. Aus der Tatsache, daß die Deutsche Evangelische
Kirche eine Körperschaft des öffentlichen Rechts des Reiches
ist, ergibt sich, daß· nur das Reich ausschließlich zuständig
ist, die Rechtsnormen zu treffen, bie von staatlicher Seite not-
wendig sind, um den Bestand und die ordnungsmäßige Ver-
waltung der Deutschen Evangelilschen Kirche zu gewährleisten.
Die weitere Regelung des Ver )ältnicsl;es zwischen dem Reich
und der Deutschen Eviangelischen Kir e soll einem in Kürze
zum Abschluß zu bringenden Vertrage vorbehalten bleiben.

Bis zur Wahl des Reichsbischofs werden dessen
Befugnisse durch eine Persönlichkeit wahrgenommen, die von
dem Bevollmächtigten der Deutschen Evangelischen Kirche
bestimmt wird; die zur einstweiligen Wahrnehmung der Be-
fugnisse des geistlichen Ministeriums bestimmten Persönlich-
keiten werden unter entsprechender Anwendung des Artikels 7
Absatz 4 der Verfassung bestimmt

Gewinnanszng

4. Klasse 41. PreußischsSüddenische Sinnisvatterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf sede gebogene Nummer find zwei gleich obe Gewinne l
 

gefallen, und zwar se einer auf die Lose le eher 91111111118:
in den beiden Abteilungen l un ll
 

1. Ziehungstag 12. Juli 1933

811 der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gebogekx «

2 Gewinne au 6000 91l. 2062112 ss 3333 re erstes-um«4 G w« —
24 6281111321:100%;111äogg1314ä4240'gä2374g2181844 70483 70698 71871

· 13806 2473
"133216281311. 1111 800 cm. 40238 73842 101941 122060 132667144967
190320 190729 193887 196666 201888 211399 248403 270331 300082

764
3456068180108 zu 800 cm. 10890 87887 88847 79192 93848 101283
106330 107193 113828 144862 187499 188932 170800 194748198074
217288 281074 283424 278439 287989 293083 320781 332812 382879
398728
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Gewinne au 100000 211. 66788

Z Zwinne « 83880231 0521268208229W .

8 1938131151: 3000 911. 18903 70878 188428 249488
1o ouwiuuu zu 2000 en 30117 73944 118781 140397 242877 ·
32 Gewinne su 1000 cm. 38438 71983 108898 171780 174804 248312

281383 288881 281432 288947 339084 381329 380884 377184 382938
398797

38 ro un e u 800 cm. 16434 32989 48803 98312 98783 100414
122802 133380 171834) 177931 188137 193637 241879 298987 309101
320302 330866 3429

4 G 800 en. 4313 28482 32320 61807 92100 98480
1031g72 FREESE-Jus 32141 132896 146028 150692 166836 168569183997

203063 269535 270701 358070 376270 377061

2. siehuugstug 13.31111 1933

In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen «

2 Gewinne au 60000 911. 46418
2 Gewinne zu 10000 M. 143693
4 Gewinne an 6000 911. 40367 140686
4 Gewinne In 3000 M 109764 333363
6 Gewinns In 2000 91!. 237310 341934 377073

22 Gewinne 1111 1000 91!. 22286 23688 26819 69100 76116 114037
218863 224372 229286 294737 331606

46 Gewinns In 800 911. 2669 26660 29622 34806 36469 61302 83928
96186 96207 106263 117234 124910 134876 161720 176968 266070
268362 286246 291913 323268 332894 341171 368022

68 Gewinne In 600 93. 17018 18462 62168 77872 89350 96434
101697 108708 147811 160126 172629 229607 240623 241712 260783
261161 282659 286861 303860 328261 331264 368666 882667 366663
386384 390306 391680 393302 394896

Jn der heutigen Rachmittagsziehung wurden Gewinne über 400'211.
gesogen

2 Gewinne rn 10000 1m. 72783

Z gewiw « 3888312 1331338139 138788cm Uns au

10 Gewinne zu 2000 M. 128478 189490 193469 320260 334996
22 ouunuuu zu 1000 an. 10789 87904 80108 118071 123888 134868

207800 229789 238683 239823 271743
38 Guuiuue zu 800 cm. 10187 41784 98088 98881 149796 183899

194831 231802 232978 281722 287978 260388 268179 284817 291847
316048 322294 340624

60 Gewinne au 600 M 12042 16418 67866 69606 60260 72743
84607 116916 163414 164143 181672 186069 206096 238670 240107
zggzäg 267229 268676 296147 302166 305873 309666 310673 333976

Die siehung der 5. Klasse der 41. PreußischiSiidbeutschen
(267.Preußischen) Staats-Lotterie sixxTxl vom 8.AUgUsi bis 12.689-
tember 1933 ftatt.



Breslauer Rundfunlprogramm.

Gleichbleldendes sHieritagsprogranrm. 6.00 Berlin: Funk-
gymnastil; 7.00 Zeit Wetter, Presse; 8.00 Wetter; 11.30
Zeit Wetter, Na richten, QBafleritunb; 14.00: eit, Wetter-,
‚a richten, Börse; 14.45 Werbedienst auf chaflplatten;
15.00 Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börfe, Nachrichten.

Sonnabend, den 15. Juli
6.20 Königsber : Morgenkonzert der Kapelle

der 18.S -St-andarte _ _
11.30 Danzig: Mittagstonzert der Kapelle der Schutzpolizei
13.00 S llplattenlonzert
14.20 S allplattenkonzert
15.20 Die Umscham Die Bedeutung der Geschichte
15.40 Das Buch des Tages: Neues oon Joseph Wittig
16.00 Nachmittagskonzert der Stahlhelmkapelle

der Kreisgruppe Breslau-Stadt
17.30 Nur Für Breslam Die Filme der Woche
17.30 Nur ür Gleiwitz: Die Filme der Woche
17.50 Herbert Knittel: Progranunoorschau
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.20 Gleiwitz: Das Männerquartett des Beuthener Sänger-

bundes singt
18.50 Wetter und Tagesnachrichten
19.00 Köln: Neichssendung: Die Opernprobe. Komische Oper

in einem Aufzug von Albert Lortzing
20.00 Bauer hör zu! .
21.00 Deutschlandsender: Neue deutsche Tanzmusik
22.00 3eit, Wetter, Nachrichten Sport, Progrannnänderungen
22.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Oskar Joost

Sonntag, den 16. Juli
0.15 Gleiwitz: Morgenlonzert der SA-Standarten-Kapelle

Nr.63, Oppeln
8.15 Leitwort der Woche
8.25 Schachfunk. Anre ungen für Schachspieler
8.40 Georg Bauschke: ie Amateurphotographie im Dienste

deutscher Kulturpropaganda
9.55 Glockengeläut

10.00 Goangelische Morgenfeier
11.30 Der blonde Junge. Novelle von Jakob Schaffner
12.00 Bunbeshut: Langhans-Feier. Zum 200.Geburtstag des

großen schlesischen Architekten arl Gotthard Langhans
. Platz,wnzert der Bergkapelle Rothenbach

14.00 Mittagsbericbte .  

14.10 Dr. K.Stumpff: Zur 300. Wiederkehr des Tages der
Verurteilung des Galileo Galilei—- Himmelsbeobachtun-
gen im Juli

14.30 G.F.Flohr: Das Gesicht der schlesischen Landschaft
15.00 Kinderfunt: Till Eulenspiegel zie t durch die Welt
15.30 Dr. Friedrich Bille: Die nachbarlchen Luftslotten
16.00 Bad Neinerz: Kurkonzert des Kurorchesters
17.40 Berlin: Grbforschung tut not (Hörbericht)
18.30 Die Preußler-Huxt. Schlesische Volksbräuche

in Schreiberhau (Hörbericht)
19.15 Wetter -—— Der Zeitdienst berichtet — Sportereignisse

des Sonntags und die ersten Sportergebnisse
19.45 Oesterreichs Leidenswea

des-treu die »Hin «
Mr Mer der heben“

.. « einstimmigen an vie New-Weicaichqsi A.-(s..
Berti-u m. 8, 23ehrenitr. 21/22, sowie auf deren Reichs-
bantgirokonto und deren Postschecklonto Berlin 120
unter Angabe der Kontobezeichnung „Stiftung für Opfer
der ilcbeit“. · . "

20.05 Zoppot: Abendkonzert des Kurorchesters
21.00 Ferien der Daheimgebliebenen (Staffelhörbericht)
22.15 eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.45 erIin: Unterhaltungskonzert der Kapelle Krüger

Montag, den 17. Juli
6.20 Hannoven Morgenkonzert des großen Funkorchesters
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
11.30 Hannoven Schloßkonzert des großen Funkorchesters
13.00 Zigeunerweisen (Schallplattenionzert)
14.20 Charakterstücke (Schallplattenkonzert)
15.40 Die Buch des Zuges: Die preußische Frage
16.00 Unterbaltunaskonzert (Schleiiiches Sympbvnkevrchestet)  

17.00 Waldemar Glaser: Von deutscher Kultuarveir
17.15 Landw.Preisbericht —- Unterhaltungstonzert

des Schlesischen Symphonieorchesters
17.45 Der Zeitdienst berichtet . »
18.05 Gleiwitz: Gustav Hoffmann: Die Bedeutung der Witw-

ger für das Vollstum im Ostraum
18.25 Organisation der deutschen Freiheitsbewegung:

Hitlerjugend .
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarttbericht
19.00 München: Reichssendung: Der Bauer und die Winds-

braut. Ein Spiel von Richard Billinger .
20.00 Prof. Dr.Haushofer: Weltpolitischer sJJionatsberrcht
20.25 München: Blasmusik der Kapelle Gustav Bunge
21.20 Abendberichte
21.30 Bad Homburg: Konzert
22.30 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.50 Bernhard Enders: Zehn Minuten Funktechnil
23.40 K. Scheerschmidt: O wandern, wandern meine Lustl
23.15 Christa Niefel-Lessenthin: Die zwei Seiten aller Dinge

Dienstag, den 18. Juli
8.20 Morgenlonzert des Musikzuges der vereinigten Sturm-

banne Breslau-Mitte
11.45 Dr.N.Hiller: Für und wider den Rapsbau
12.00 Königsberg: Mittagskonzert des Qpernl)aus-Orchefters
13.00 Deutsche Bolislieder (Schallplattenkonzert)
14.20 Leichte Kammermusik (Schallplattenkonzert)
15.15 Kinderfunl: Was machen wir in den Ferien?
15.45 Lieder oon Robert Franz. Lotte Wessel (Sopran)
16.15 Sonate A-Dur von L.van Beethoven
16.45 Hans Lienert erzählt Siebenbürger Geschichten
17.20 Landw. Preisbericht — Zitherkonzert W. S. Jonetzko)
17.50 Das Buch des Tages: Deutscher Sozialismus
18.05 Der Zeitdienst berichtet .
18.25 Nur für Breslau: J.Bv"aune: Jn der Lüneburger Heide
18.25 Nur für Gleiwitz: Hilde Jellen: Wie der Georgiberg

den Namen St.Annab-erg erhielt «
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 Frankfurt a. M.: Jungen auf Fahrt (Hörfolge)
20.00 Das Stauwerk. Hörspiel von Gerhard Menzel
21.00 Abendberichte «
21.10 Kammermusik « ·T «
22.00 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.20 Beseitigung von Nundfunkstörungen
22.30 Hans Fritzsche: Politische ZeitJungsschau .
22.50 Unterhaltunaskonzert der Kapelle Maletzki

I Jedem der an

Habe Praxis und Wohnung des "er I‘e ISt Flechten
Herrn Dr. Hohlfeld übernommen. bivom J u und

Sprechstunden: 1/29—11 und 3—5 Uhr 17' 8 24' u

Telefon: 58 807 Paul WIBSHBI‘ Hautausschlag
Dr. Ullrich

Bahnholstraße 9.

Dentist

 

leidet, teile ich gern
kostenlos das einfache
Mittel mit, durch was

 

 

 

  
 

 

   

Eule lflllllll'fl litt 111|} ifll'ifllllllllßllßll
Billllifllllßll Mk

01|00|10“, Wams-III 1· i0h_ in 1J4 Jageln V0“ Hitler: „Mein Kampf“, 1. und 2. Band je "2.90 Mk.

\——— . äääi%&€1;:”%ää H. H. Ewers: „Horst Wessel“ « 2.90 „

“IBII‘ lannnaus schreiben liegen vor. B. v. Schirach. „Die Fahne der Veriolgten 1.50 „

I A_ "HIN", ,fiflb‘illlll'i Th. Auzinger: „Freiheit“ 1.20 „

mit guten, Postmi-iililfggiiijgidea Herrn. Löns: „Wehrwoli“ 2.85 „
Bahnstation, Preis ca. .. ° · ‑ - «
2000 M.bei1000 M. in 3 Tagen » "Damm" m de‘ Hff‘de Ho »
Anfzahlung gesucht. Nichtrauchelr. „ „Der letzte Hansbur Z-— u. 4.50 „

Of ert. unter 159° Auskunft kOStenlos Die Häuser vonOhlenhof" 2.-—u 4 50
- Saunas-Depot ”. ” ° ' »

an die Exped. d. Ztg. Halle a. S· A 383- Heer: „Da drohen in den Bergen“ 4.80 „

Schröer: „Um Mannesehre“ 4.40 „

Jetzt Kuh Ferner Nonnen-gaben-

Edmund Heines-Marsch 1.30 Mk.

Horst Wessel-Lied 0.60 „

eisgekühlt SA-Liederbuch 0.80 „
_ . nahrha-fl-‚bekömmfich’ Liederbuch „Mit Hitler“ 0.50 „

HARD' Der Fullhalter mit der Glasfeder: 1€!Ch‘1‘V6fd8UliChfiihE . Liederbuch „Deutsche Freiheitslieder“ 0.10 „
   3 Jahre RM. 2,10 3,15 3,60

Garantie Nachen Sjs bitte eine schreib-
—

s - wirkliche Erfrischung.
WETE ZU Schmeckt wie Schokoladeprobe bei Docleck’s Buchhandlung30 u.60 ng

E. Dodeek, Broekau

f r t' t
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  Paul Maiwald
Brockau, Bahnhofstraße 19

Zu haben bei:   Bahnhofstraße 12

 

 

      20 Millionen Deutsche.

Bei der

Sparkasse der Gemeinde Brockau    
     

      

  

  

  
 

Organisation einschalten.

Bestimmungen

m ii n d e l s i eh e r

Klein- und Mittelwirtfchaft.

Darum kommt zur

Bei 3000 öffentlichen Sparkassen sparen

kann sich jeder Fehlende in diese wichtige

Der Giroverkehr steht der Kundschaft für
einen rationellen Ueberweisungs- und
Zahlungsverkehr zur Verfügung.

Das Spargeld wird nach den gesetzlichen

angelegt und arbeitet in der heimischen

Sparkasse der Gemeinde Brockau.

Der heutige

lliilllSßIlßl‘ Sliüßllllillll« I wirit jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Aui alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt. oder Nebenbetrieb für alle,
auch tiir lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte,
iiir nicht vollbeschäitigte Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, Kleintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist ganz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
iiir deutschen Seidenbau,Weinböhla (Bez. Dresden,)
Schließfach 22, erteilt lnteressenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskunit. Rückporto.

IIER SPORH
Der Sporn-Vorstartsr
Rennsport-Zsiiung

Einzelpreis: 30 Goldplennige inkl. Lokal-Zuschlag
Bestellungen bei der Post tür- den Monat

6 Goldmark.

Redaktion und Expedition: Berlin N0 43, Georgen-
kirchsiraße 22. Postscheckkonto: Berlin N W 7.
Nr. 57785. Alleinvertreter für Breslau Union-

Sport-Verlag Breslau. Kaiser-Wilhelmstrasse l

Vlsllen - Karten
fertigt an

BuchdruckereiDodeck

 

   

Gottesdienft
(Saal. Pfarrtirche

zum Heiligen Geist.
Sonntag, den 16. Juli

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Bornitz-Breslau

Chor »Herr, ich habe lieb
die Stätte« Sonderhausen
»Geh aus, mein Herz

Harden
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr Abendgottesdienst
Solo »Gott ist mein bitte“

Dvorak
Pfarrer Schulte

Donnerstag, ben 20. Juli
8 Uhr abends Bibelstunde

Pfarrer Schulte.

Katholische Pfarrlirche
St. Georg.

Sonnabend ab “5 Uhr
Beichtgelegenheit besonders
für Jungfrauen u.Mädchen.
Sonntag, den 16. Juli

V27 Uhr hl. Messe ohne
Ansprache, Genera-lkommu-
nion für Jungfrauen und
Mädchen
9 Uhr Pred. u. Hochamt
15 Uhr hl. Segen  

Wochentags nur eine hl.
Messe um 3/4'7 Uhr

Montag 3/,7 Uhr hl. Messe
für -s· Josef Pawlik

Dienstag ZX47 Uhr hl. Messe
für s Hedwig Bösner

Mittwoch 3X47 Uhr hl.Messe
für s- Pauline Jakob

Donnerstag 3X47 Uhr hl.
Messe für i Anna, Franz,
Hedwig u. Caroltne Groß-

pietich
Freitag 3/47 Uhr hl. Messe
in besonderer Meinung

Sonnabend 3X47 Uhr hl.
Messe f.1- Eltern Schimmel
ab i 7Uhr Beichtgelegenheit.

iillsliilliillilliiikii
in Rollen zu lO Meter

und in Bogen

Illlcllltllslliilii

Icilillltiililiiill
in allen Grössen
hält vorrätig
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Er ging über den Hof und sah nach den Knechten, die
auf der Mauer Wache hielten. Müßig räkelten sie sich in
der warmen Herbstsonne.

Vor den Gerätekammern im Turm saß Ruppert und
goß Bleikugeln. Schweigend sah ihm der Herr zu.

Die Nacht kam. Henning verlachte feine Angst. Der
Hauptmann hatte den Tag unbenutzt gelassen, und morgen
mußte der Müller zurück sein. Zum Nachtessen ließ
Henning von Hendel einen Krug Wein aus dem Keller
holen. Er trank und scherzte, und war ausgelasfen wie
ein Knabe. Mit erstaunten Augen blickte ihn Berbe an.
Henning aber umfing lachend fein Weib nnd trug es in
die Kammer hinein. —

Schüsse schreckten den Herrn von Rotacker aus dem
Schlaf. Er sprang aus dem Bett und zog sich eilig an.
Er stülpte die Eisenhanbe auf den Kopf und griff nach
dem Segen.

Ein brenzliger Geruch wehte ihm entgegen. Vom
Gangfenster aus sah er eine Rauchwolke hinter dem Tor-
bogen hervorauirlen und sich über den Burghof wälzen-
Henning haftete in den Hof hinunter und sprang auf die
Mauer. Da sah er: Die Landgräflichen hatten Feuer an
das Tor gelegt. Der Morgenwind blies in die Flammen
und ließ sie gegen die Eichenbohlen des Tores schlagen.
An der Mauerbrüstung stand Ruppert und schoß auf die
Angreifer, die Holzscheite in das Feuer zu schleudern
suchten.

»Die Feuereimer!« schrie Rotacker.
fassen!« «

Knechte und Mägde, Herr und Frau standen in der
Reihe und ließen die Eimer von Hand zu Hand geben.
Die Balken und Bohlen des Tores trieften von Wasser,
das in weiße Wolken verdampfte. Kugeln pfiffen über
den Hof, schlugen klatschend an die Mauer des Hauses,
trafen klirrend ein Fenster.

Der Brunnen war erschöpft, man mußte den Steintrog
wieder vollaufen lassen. Die Jnnenseite des Tores be-
gann zu schwelen.

Wieder zischte das Wasser auf das glimmende Holz.
Dampf und Rauch füllten den Hof; durch die Fugen des
Tores quoll er hervor.

Kleine Flämmchen sprangen aus-den Lücken. Das Tor
hatte Feuer gefangen.

Die Menschen im Hof wichen zurück vor den Flammen.
Eine Magd kreischte auf:

»Das Haus brennt!“
Sie starrten alle nach dem Burggebäude. Aus dem

Dach züngelte eine Flamme.
»Das ist Verrat!« schrie Ruppert und stürmte die Frei-

treppe hinauf in das Haus.
Henning duckte sich wie unter einem Schlag. Dann

aber flog über fein Gesicht der Ausdruck finsterer Ent-
schlossenheit. Er reckte sich empor und riß den Degen aus
der Scheide.

»Laßt brennen, was brennt! — Die Frauen in den
Turm! — Haltet zusammen, Männer!«

Neben den Herrn traten die bewaffneten Knechte.
Keiner wandte sich nach dem brennenden Haus um. Die
Augen hingen an dem Tor, an dem die Flamme fraß.
Der schwere Querbalken brach entzwei und fiel herab.
Die beiden Stücke schwelten am Boden. Die brennenden
Boblen hingen noch in den Angeln. Dann brach das Tor
zusammen. Der flammende Holzhaufen lag im Torbogen.
Das Feuer schüßte noch die Surg.

„Sringt Holz herbeik« befahl der Rotacker.

»Alle Hände an-

Die Knechte warfen Klötze und Bretter in das Feuer. -
Die Angreifer aber schleuderten Steine und feuchte

Erdklumpen und suchten die Flammen zu ersticken. Da-
zwischen jagten sie ihre Kugeln durch die Toröffnung.

Ruppert stand schon lange wieder an der Mauer-
brüstung und schoß auf die Landsknechte, aber er konnte
es nicht hindern, daß die Steinwürfe die glimmenden
Holzblöcke zum Erlöschen brachten.

Kampfbereit stand Henning inmitten des Hofes, den
Degen fest in der Faust. Da fühlte er seinen Arm um-
klammert. "

»Henningk«
»In den Turm, Berbe!« herrschte er die Frau an.
»Nein, du sollst nicht um mich sterben! Ich will...“
»Hinweg, Serbe!“ schrie er.
Sie riß sich von ihm los und hob winkend die Arme.

Einige Schritte sprang sie vorwärts nach dem Tor. Doch
taumelnd wankte sie zurück.

Henning hielt sie in seinen Armen. Angst stand in ihren
weit geöffneten Augen. Ihr Mund aber lächelte weich.

»Henning1« flüsterte fie.
Ihre Hand krampfte sich in das Kleid über der Brust.

Ihr Kopf sank an die Schulter des Mannes.
Henning fühlte, wie ihre Glieder erschlafften Er

schrie auf, als Blut über ihre Hand aus der Brust floß.
»Berbe!«
Sein Degen klirrte zu Boden.Jn lebloser Schwere

glitt ihm die Liebste aus den.Armen.
»Berbe1« schrie er.
Er kniete neben ihr nieder und hielt ihren Kopf in

seinen Händen. Das Lächeln ihres Mundes war erstarrt,
die blühenden Lippen verblaßt. Es war ihm, als stürzte
die Welt zusammen.

.Berbek«  

Wie ein schluchzendes Weinen klang’s. Die Umwelt
versank um ihn vor dem Anblickseines toten Weibes. —

Stimmengewirr schreckte Henning auf. Er taumelte
empor. Wie geistesabwesend starrte er auf die Menschen,
die um ihn standen, Landsknechte und Bauern. Er sah den
Hauptmann Engling, meinte ein höhnisches Lachen in
feinem harten Gesicht zu sehen.

Sein Schmerz gab ihm den Mut der Verzweiflung
Er riß seinen Degen vom Boden auf und stürzte auf die
Eindringlinge. Er hörte nicht den Zuruf des Haupt-
manns. Er schlug —- er stieß — er raste.

Entsetzt wichen die Menschen vor ihm zurück. Da traf
den Rasenden ein schwerer Schlag auf den Hanf. Lautlos
stürzte Henning Rotacker zu Boden. Das Meer des Ver-
gessens schlug über ihm zusammen.

si- * O

Henning hörte ein sanftes Brausen, wie das Rauschen
von stürzendem Wasser. Er wollte die Augen öffnen; aber
die Lider waren ihm schwer. Er fühlte einen dumpfen
Kopfschmerz. Er stöhnte leise. Er riß die schmerzenden
Augenlider auf. Er richtete sich empor und fiel auf-
stöhnend in die Kissen seines Lagers zurück.

Er sah sich in einer fremden, niedrigen Kammer. Das
Rauschen des Wassers kam durch das offene Fenster.

Ein Gesicht beugte sich über ihn. Henning besann sich.
Er erkannte das bärtige Gesicht.

»Klaus Ruppert!«
»Herr!« rief der Jäger erfreut.
»Wo bin ich?“ Schwer kamen die Worte von seinen

Lippen.
»In der Mühle, Herrl«
»In —- der — Mühle?« Henning sann nach und suchte

Gedanken zu ordnen. »Wie —- wie —- komme ich — in
die Mühle ?«

»Herr-, ich will Euch später davon berichten. Jch mm «
Euch zuvor etwas zu essen und zu trinken holen. Ihr habt
keinen Bissen zu Euch genommen in den sechs cSagen, die
Ihr wie tot in dem Bett laget.«

Der schmerzende Kopf versagte den Dienst. Henning
fragte nicht weiter. Er schluckte gierig die Suppe, die ihm
Klaus reichte, und trank von dem Wein. Dann sank er
wieder in den Schlaf zurück.

Er schlief, bis ihn ein neuer Tag weckte. Ein Suchen
lag in seinen Augen. Sie fanden nur Klaus Ruppert, der
an dem Bett wachte.

»Wo — ist — Berbe?«
’ Der Jäger zuckte zusammen. Ein ratloses Erschrecken

flog über das bärtige Gesicht.
»Die Berbe — Euer Weib — Herr —- Ihr hieltet sie

in Euren Armen, als sie die Kugel ins Herz traf —“
Henning schrie auf. »Sie ist tot? —- Sag’, ist sie tot?“
Ruppert ließ schweigend den Kopf sinken.
Schwer stöhnte der Herr auf. Er schloß die Augen und

suchte seine Gedanken zu sammeln. Wie aus einem Nebel
tauchte das bleiche Gesicht Berbes vor ihm auf. Er sah sich
am Boden knien vor dem leblosen Körper, das Gesicht der
Toten in den Händen haltend.

Henning preßte die Fäuste gegen die schmerzende
Stirn. Sein starker Körper zuckte im Schluchzen.

Erst später berichtete Klaus Ruppert, wie Henning
wütend auf die Landgräflichen mit dem Degen ein-
gedrungen, wie er durch den Schlag auf den Kopf wie
tot niedergebrochen sei. Henning konnte sich auf den kurzen
Kampf nicht mehr entsinnen. Der Jäger erzählte von den
Ereignissen, da Henning besinnungslos lag:

Der landgräfliche Hauptmann forderte die Rotacker
Knechte auf, sich zu ergeben; aber die waren bereit, bis
zum letzten zu kämpfen. Doch ehe es zum Kampfe kam,
bahnten sich einige Reiter den Weg durch die Landsknechte
und Bauern. Ein vornehmer Herr ritt voraus und auf
den Hauptmann zu:

»Seid Ihr zum Mordvrenner bestellt, Engling?«
Der antwortete ruhig:
»Ich bin meinem Befehl gehorsam gewesen, Eure

Liebden. Mir wurde Widerstand geleistet, und ich habe
den Widerstand gebrochen.“

»Ihr werdet Euch zu verantworten haben, Englingt
Ietzt gebt Eure Anordnungen, daß gerettet wird, was noch
zu retten ift!“
Sie Begleiter des Herrn waren schon aus den Sätteln

gesprungen. Der Müller Gebhardt beugte sich über den
regungslosen Herrn von Rotacker.

»Wir sind zu spät gekommen, Müller!“ sagte der land-
gräfliche Abgesandte.

»Er lebt noch, edler Herri«
Der Müller winkte Ruppert und die Rotacker Knechte

herbei und befahl innen, den Ohnmächtigen nach der
Mühle zu bringen.

So fuhren sie Henning, auf Stroh gebettet, sorgsam zur
Mühle. In der Gerätekammer im Turm bereitete Hendel
und die Frauen der toten Berbe das letzte Lager.

Nach drei Tagen begrub man sie auf der Grabstätte der
Rotacker mit allen Ehren, wie es einer Herrin von Rot-
acker zukam.

Die Bemühungen der Männer, das brennende Haus
zu retten, waren umsonst; aber sie konnten doch die Ställe
und Scheuer vor dem Feuer bewahren. —

,,Einen Schaden hab’ ich Euch zugefügt, Herr, ob Ihr
mich gleich darob scheltet«, endete Klaus Ruppert feinen
Bericht. »Ich habe Euch einen Knecht erschlagen, den
Geinitz, der das Feuer um einen Judaslohn an das Haus
legte —- und dann den Hund; er heulte auf Berbes Grab
Tag und Nacht nnd scharrte die Erde auf. Da hab’ ich
ihn erschossen. Heimlich hab’ ich ihn hinter dem Hügel
Eures Weibes eingegraben.« —-

Henning lehnte sich müde gegen die alte Weide. Er sah
die goldbraunen Blätter fallen; der Wind wehte sie in
den Mühlgraben, das Wasser riß sie mit sich fort.

Der Abend war kühl. Henning fröstelte.  

»Laß"uns" hineingehen, "Klaus!«
Auf den Arm des Jägers gestützt, ging er über den

schmalen Steg durch die Hintertür in die Mühle.

P t Ü

Der Weg vom Hause nach der Wiese am Mühlgraben
war Hennings täglicher Gang.

Dort saß er grübelnd unter der Weide in der Herbst-
sonne.

Von den Bewohnern der Mühle bekam er keinen zu
Gesicht; sie vermieden, dem kranken Herrn zu begegnen.
Nur Ruppert hielt sich in seiner Nähe auf und wartete, ob
der Herr ihn nötig hätte. Aber Henning konnte den kurzen
Weg schon ohne seine Hilfe am Stock machen.

Eines Tages aber winkte der Herr dem Jäger. —-
Henninng schritt voraus über die Wiese am Bach entlang.
Zum ersten Male sah er wieder hinüber nach dem Burg-
berg. Trotzig wie früher schaute der klotzige Turm ins
Land; daneben aber ragte die Mauer des Hauses mit
toten Fensterhöhlen.

Langsam gingen die Männer um die Mühle herum den
Weg entlang nach dem Dorfe.

Einige Bauern, die ihnen begegneten, traten scheu zur
Seite. Henning achtete ihren Gruß nicht.

Auf den Gräbern lag das Laub der Linden. Henning
Rotacker stand vor dem frischen Hügel. Blumen welkten
Darauf. Schwer stützte sich der Mann auf den Eichenstoek,
und fein Kopf sank tief auf die Brust. So stand er lange
regungslos. Dann beugte er sich nieder, schob die welken
Kränze von dem Grab und strich wie kosend über die
feuchte Erde. Der Jäger hatte sich abgewandt und strich
sich mit der Hand über die Augen.

»Klaus! Wir wollen hinauf zur Burg geben!“
Heiser klang die Stimme des Herrn.
Der letzte Anstieg fiel Henning schwer. Er mußte sich

wieder auf den Jäger stützen.
Vor dem Tor blieben sie stehen. Das Feuer hatte die

Steine am Torbogen schwarzgebrannt, und das Wappen
der Rotacker war mit Ruß bedeckt.

Henning lachte bitter auf.
Knechte räumten im Hofe verkohltes Gebälk und Stein-

trümmer beiseite. Sie ließen von der Arbeit ab, als sie
den Herrn durch das Tor kommen sahen.

Henning aber ging achtlos an ihnen vorüber.
Er stieg die Stufen der Freitreppe hinauf und blickte

in die Ruinen seines Hauses. In den leeren Fensterhöhlen
sang der Herbstwind, und da und dort bröckelte morsches
Mauerwerk auf den Schutthaufen.

Fest und unberührt stand nur der Turm.
Doch auch die Ställe waren unversehrt.
Da trat Hendel auf den Herrn zu und zog grüßend

seine Kappe. Er berichtete, daß das gesamte Vieh ge-
rettet und draußen auf der Weide sei.

Henning nickte gleichgültig. Er hatte kaum gehört.
was der Alte gesagt hatte.

»Laß einen Wagen zur Mühle anspannenk« befahl er.
Er setzte sich müde auf die Steinftufen und wartete,

bis die Pferde vor das alte ._ leichteWäglein geschirrt
malten. J » ‚ ‚j
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Henning Rotacker lebte wie ein« Einsiedler in der kahlen
Gastkammer der Mühle. Er mied es, mit Menschen zu-
sammenzutreffen. Die Hausbewohner hielten sich fern.
Klaus Ruppert erfüllte die leichte:Tätigkeit eines Dieners
bei seinem Herrn.

Das Wetter wurde kalt und-unfreundlich: es verbot
das Sitzen im Grasgarten am Mühlgraben. Wen-I
Henning nicht an dem Kammerfenfter saß und dem
Rauschen des Mühlrades zuhörte, so machte er einen
kurzen Gang bis zum Rabenwakd hinauf. Dabei vermied
er, nach der Burgruine hinüberzuschauen, als fürchte er
sich vor seinem öden Haufe.

Eines Tages kam ihm über den schmalen Holzfteg aus
der Mühle der Advokatus Tragos entgegen. Er grüßte
den Herrn von Rotacker höflich.

»Ihr habt schweren Schaden erlitten, Herr! Ich fand
Euer Haus in Trümmernl«

»Seid Ihr hierhergekommen, um mir das zu fagen?‘
»Nein, Heer Ich bin gekommen, um Euch meine Hilfe

anzubieten!«
»Eure Hiler Wozu brauche ich Die?“ fagte der Rot-

acker abweisend.
»Ihr habt sie schon einmal nötig gehabt, Herr, wenn

Ihr Euch entsinnen wolltet. Vielleicht hättet Ihr sie dies-
mal auch nötig.«

»Könnt’ mir nicht denken, wozu?
»Ihr werdet Euer Hans aufbauen miiffen! Ihr werdet

Geld brauchen!«
Henning zuckte die Achseln.
»Ich hab’ mir darüber noch keine Gedanken gemacht!«
»Jeder Sauer hätt’s getan — ich will Euch Geld

geben, Herr, daß Ihr ein Schloß errichten könntet, gegen
geringe Zinsen. Oder — Ihr habt Gerechtsame, Pacht,
Wälder —- Ihr seid reicher, als Ihr wißt — Ihr ver-
pfändet mir einen Wald um Pacht —«

Henning winkte lässig mit der Hand ab. »Ich will
Zins überdenken, Advokatus. Es eilt mir nicht mit dem
au.«
»Ich könnt’ Euch einen Baumeister empfehlen, Herrl«
»Genug, Manni« rief Rotacker ärgerlich. »Fragt später

einmal nachl«
»Wie Ihr wollt, Herrl — Schickt mir einen Boten,

wenn Ihr Euch entschlossen babt!“ Er zog den spitzen
spanischen Hut und verbeugte sich vor Henning. »Euer
Diener, edler Herrl«

Finster blickte·ihm Rotacker nach, wie er über den
schmalen Steg schritt und in der Hintertür der Mühle
verschwand.



Grübelnd starrte Henning auf das triefende Wasserrad
und den schäumenden Bach. Sein Haus aufbauen, ja, das
konnte er; aber die Tote weckte niemand wieder auf. Das
Weh fraß wieder in ihm. —

Er schreckte auf, als er zwei Frauen über das Brücklein
aus dem Hause kommen sah, eine dralle Magd und ein
schlankes, blondes Mädchen. Sie trugen Körbe mit Wäsche
und breiteten die Stücke auf dem Rasen zum Bleichen.
Sie holten Wasser in Kannen aus dem oberen Mühl-
graben und besprengten das Linnen.

Stumpf sah ihnen Rotacker zu, wie sie ihre Arbeit ver-
richteten.

Da tam plötzlich das Mädchen auf seinem Weg zum
Wasserholen auf ihn zu.

Röte und Blässe wechselten auf dem schmalen Gesicht.
»Herr, der Vater meint, Ihr solltet Euch vor dem

Advokatus in acht nehmen!“
»Schickt dich der Vater deswegen zu mir?‘
»Nein, neini" ftotterte sie verwirrt.
Unter dem Kopftuch hervor flatterten die goldblonden

Löckchen über die glühende Stirn.
Henning lachte spöttisch auf.
»Was sollte mir der Advotatus anhaben 1?“
Doch plötzlich wurde sein Gesicht starr. Er dachte an

den Abend, als Berbe ihn vor dem Manne warnte.
Er ließ das Mädchen stehen und ging über den Steg

ins Haus.
Am andern Morgen ließ Henning durch Ruppert den

Müller rufen. Er hatte ihn noch nicht zu Gesicht bekommen,
solange er in der Mühle weilte. Breitfchultrig stand Geb-
hardt in der Tür.

»Ihr ließt mich rufen, Herr ?«
»Sitzt nieder, Müller! Jch hab’ mit Euch zu reden!«
Der Müller setzte sich Rotacker gegenüber an den Tisch.

Erwartungsvoll sah er den Herrn an. Der aber schwieg
und starrte, den Kopf in die Hand gestützt, vor sich hin.

Der Müller schien die Dürftigkeit der Kammer zu emp-
finden und unterbrach das Schweigen.

»Es ist just nicht die beste Kammer, Herr, die ich Euch
als Gast zugewiesen habe. Aber sie hat den Vorteil, daß
sie die ruhigste im Hause ist und Jhr hier von dem Betrieb
der Mühle am wenigsten gestört werdet.«

»Mir ist sie recht, Müller. Ich muß Euch ja dankbar
sein, daß Ihr mich überhaupt als Gast in Euer Haus auf-
nahmt. Ein Rotacker sollte ja wohl nie bei Euch zu Gast
fein!“

»Warum erinnertJhr mich daran, Herr? -— Jch tat’s
und hab’ eine Schuld an Euch getilgt. Wir sind nun auittl«

»Warum ich Euch daran erinnerte, Müller
mir ein Gespräch ein, das wir zusammen führten, damals,
als wir uns zum ersten Male sahen. Darum ließ ich Euch '
'rufen!‘

»Um mir zu sagen, daß ich gegen mich selbst treulos
war“, sagte der Müller erregt.

Henning schüttelte den Kopf.
»Nein, Müller. Aber vielleicht entsinnt Ihr Euch, daß

Ihr mich höhnend fragtet, was mir meine Herrschaft wert
sei; Jhr wolltet sie mit blantem Gold bezahlen. Nun laßt
heute den Hohn beiseite: die Herrschaft Rotacker ist mir
feil. Habt Ihr heute noch Lust, Eure Goldgulden dafür
zu geben t“
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In des Müllers Augen blitzte der Triumph auf. »Ihr
scherzet, Herrl« sagte er mit kaum erlünstelter Ruhe.

»Ich scherze nicht, Müllller. Gebt mir bis heute abend
Bescheid, ob Ihr der Käufer sein wolltl Wenn nicht, will
ich morgen mit dem Advokaten Tragos den Kauf ab-
schließen.«

Gebhardt war aufgesprungen. Seine harten Hände
stützten sich zitternd auf den Tisch.

»Herr, Jhr werft Eure Herrschaft hin wie einen Bettell
Ihr solltet es bedenkenl«

Henning lachte kurz auf.
»Ich hab’s bedachtl — Nun sollt Ihr-s bedenken, bis

heute abend.«
Der Müller stand noch immer unschlüfsig da. Rotacker

winkte ihm mit der Hand, zu gehen . .. ’

s II Ü

Ruppert hielt die Pferde an der Trense.
»Zwei Pferde, Ruppert? — Ich reite allein! — Du

bist der Jäger von Rotackerl Dein Platz ist hier!“
»Herr, Ihr solltet es mir vergönnen, mit Euch zu

reiten!“ bat der Jäger.
Der Rotacker schüttelte hartnäckig den Kopf. Aber ehe

er sich in den Sattel schwang, drehte er sich nach dem
Müller um, der an der Haustür stand.

»Ich hab« etwas vergessen, Gebhardtl
Schreibzeug noch einmal herbei.«

Auf dem Fensterbrett in der Diele schrieb er.
»Komm her, Klaus! Du kennst die untere Mühle in

Dillingen und die Aecker und das Stück Wald dabei. Der
Dillinger vermachte es Berbe. Das soll zinsfrei Dir ge-
hören für Deine Treue um mich. — Ich schädige Euch nicht
darum, Müller. Das Gütlein gehört nicht mit zur Herr-
schaft Rotacker.«

Dann saß Henning Rotacker im Sattel. Er sah den
Müller an der Tür, die blonde Linda neben dem Vater
mit rotgeweinten Augen, den Jäger bei dem Pferd, den
Schenkbrief in der Hand.

Henning gab dem Rappen die Sporen. Er ritt ohne
Weg, quer über die Aecker und Wiesen. Er mied das Dorf
und war bald auf dem Wege, den er mit Tragos vor mehr
als Jahresfrist gekommen war.

Auf der Höhe hielt er an und wandte sich zurück.
Rasse Regenwolken hingen über dem TalkefseL Grau und
finster reckte sich der alte Turm neben der Ruine der
Burg. Hinter den kahlen Linden schimmerte die weiße
Kirche. Henning sah den Weg durch die Gräber zur
letzten Ruhestätte Verbes. Er preßte die Zähne aufein-
ander. Er riß das Pferd herum und sprengte in den
Wald hinein. Wie ein Traum zerfloß in seinen Ge-
danken das Jahr seines Lebens-, —- Jn seiner Tasche
tlirrte der volle Beutel. Hundert Gulden hatte ihm der
Müller ausgezahlt, und den größeren Teil des Kauf-
preises konnte er jederzeit von Gebhardt anfordern. Er
war kein armer Schlucker, der sich durch die Welt betteln
mußte.

Henning lachte bitter auf. Der Regen schlug ihm ins
Gesicht, und der Wald stöhnte unter dem Druck des
Windes. Henning zog den Mantel fester um die Schultern
und ritt freudlos seine Straße.

Bringt das

 

Er kümmerte sich nicht um Weg und Ziel und fragte
nicht danach, in welcher Schenke er Einkehr hielt. Mit
fremden Augen sah er die Stadt, in der er als Student
fröhlich war. Keiner kannte ihn mehr, keinen wollte er
iennen. —

Er ritt weiter in die Waldberge hinein, schlechte, be-
schneite Wege. Er saß am Abend in einer dumpfen
Schenkstube und trank und trank, als wollte er mit dem
schlechten Wein die Erinnerung eines seligen Jahres aus
seinem Gedächtnis löschen.

Er gönnte sich keine Ruhe. Mit schwerem Kopf saß
er am andern Morgen wieder im Sattel. Mit ihm aber
zogen die Geister von Rotacker. Er biß die Zähne aus-
einander, um nicht in seiner grenzenlosen Herzenseinsam-
keit sein Weh in den winterlichen Wald hineinzuschreien.

Er dachte an die Erzählung Verbes, daß sie einmal von
Rotacker weggelaufen und am nächsten Tag wieder
weinend vor Heimweh zuriickgegangen sei. Das Heim-
weh packte auch Henning Rotacker. Er warf trotzig den
Kopf zurück und gab dem Rappen die Sporen.

An jenem Abend kam er in ein armselig Dörfchen.
Er fragte nach der Herberge.

»Da drunten bei der Greinerin ist die Schenke.«
Er ritt ein Stück das Dorf hinunter. Jm Dämmerlicht

sah er den Strohwisch an der Stange vor dem niedrigen
Haus. Er sprang vom Pferd. Die Tür war verschlossen,
nirgends zeigte sich ein Licht an den Fenstern. Henning
war unschlüssig, ob er in das Dorf zurückreiten und sich
eine andere Herberge suchen sollte.

Da sah er eine Gestalt mit einem schweren Holz-
schlitten die Straße durch den Schnee heraufkeuchen. Eine
Frau war’s, die die schwere Last zog. Sie war erschrocken,
als sie den Reiter vor dem Haus stehen fah. ' ·

»Ist das die Schenke?« fragte Henning.

„Sa.“
Die Frau bückte sich und zog den Schlüssel unter der

Haustür hervor. Dabei sah sie den Mann prüfend bon
der Seite an.

»Wollt Ihr hier Einkehr hatten?“
»Stünde ich sonst hier ?« antwortete Henning unwillig.
»Ich bin wochentags auf Gäste nicht eingerichtet, und

auf solche vornehmen wie Ihr, Herr, gar nicht.«
»So weist mir den Weg zur nächsten Herbergel«
Die Frau überlegte. «
»Das nächste wär’ Gundelbach. —- Weiß aber nicht, ob

Ihr den Weg durch den Wald in der Nacht finden tätet.
—- Könnt’ Euch ja schließlich die Gaststub heizen — und
wenn Ihr mit einem Strohsack zufrieden wärt —«

»Ich bin’s schont« sagte Henning ungeduldig. »Und
das Pferds

»Fänd’ neben der Kuh einen Platz.«
»Gut dennl«
Die Frau tastete sich durch den dunklen Haustür und

kam nach einiger Zeit mit einer Oellampe zurück.
Henning sah ein fchmales, blasses Gesicht, jung noch,

aber die Sorge mochte frühzeitig die Furchen hinein-
gegraben haben. Die Frau hatte einen verschlissenen
Mantel an und trug derbe Männerstiefel an den Füßen.

»Ich will Euch in den Stall leuchtenl«

Fortsetzung folgt. 
—

Wie verarbeitet man handgewebte Stoffe?
In fa allen Gegenden Deutschlands regen die Landfrauen ihre fleißigen Hände am Spinnrad und Web tuhl und lassen farben-

fro e, haltbare Stoffe entstehen, um sich damit einen Erwerb zu schaffen. Sie verarbeiten deutsche Scha wolle, hand esponnenes
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Gebe tugendlich wirkt das praktische Kleid DFK 1307
aus einem handgewebten Leinen mit breiter, bunter
Bordüre. Diese iert den unteren Rockrand und er-

t den Gürte . as Leibchen hat kurze angeschnittene
Yffärmeb Erforderlich: 2,60 m Stoff, 110 cm breit.
eher-Schnitte für 84 cm Oberweite zu 90 Bfg.

ür die Landarbeit praktisch und bequem ist das Kleid
FK 778 aus baumwollenem Bordürenstoff. Das

hochgeschlossene Leibchen hat lange Bündchenärmel, der
erade Rock ist oben eingereiht. rf.: etwa 4,50m Stoff,

goes-i br. Jener-Schn. f. 88 u.96cm Obw. zu fe90Pfg.

Die lan en Armel der praktischen Kleids ürze W36361
können Joch eknöpft werden. Aus der eiten, bunten
Kante des andgewebten Waschstoffes sind die aufge-
setzten Taschen, der Kragen und die Armelbündchen her-
gestellt. BeyersSchn. f. 96 u. 104cm Obw. zu jeößßfg.

Ein bunt gestreifter, handgewebter Kunstfeidenstoff ist zu dem ärmellosen Haus- oder Garten-s IF
kleidWlängs und quer verarbeitet. Es hatgrosze aufgesetzteTaschen und vorn Knopffchlusz. y Erst

Erf.: 3,40 m gestreifter, 35 cm Es
einfarbt er Stoff, je 80 cm breit.

Schnitte für 92 u. 100cm
Oberweite zu je DOBfg. erhältl.
Beher-  

   « « sd| It  

 
DieAnwendung eines Bordürens
stoffes zeigen wir mit dem Kittel-
anzug KK 42142 aus handges
webten seinen.
Armel sind unten durch Säum-
eben eingehalten.
etwa 2m Stoff, 80cm breit. V
B ersSchnitte für 5, 7 und
9 ahre zu je 63 Pfg. erhältl.

Das ereihte Wörtchen des Kinderkleides MK42238 stellt man aus gestreiftem
Waschftoff her, während für die Passe mit Vugärmeln einfarbiger Stoff in der
Farbe des Strei enmusters verwendet wird. rf.:
einfarbiger Sto , je 80 cm breit. BeversSchnitte für 1, 3 u. 5 I. zu je 63 Pfg.

Praktisch für kleine Knaben und Mädchen ist das Spielhöschen KW42296
aus handgewebtem Stoff,dessen bunte Bordüre den oberen Rand und die aufgesetzte
Tasche begrenzt und die Achselträger ergibt. Erf.: etwa 80 cm Stoff, 70 cm
breit. BepersSchnitte für 2 und 4 Jahre zu je 63 Pfg.

Seinen, Kunstseide und Baumwolle. Die Streifenmuster in modernen, zarten Farbtänen und die breiten bunten anten sind
ebenso wirkungsvoll an Decken, Kissen, Vorhängen und Teppichen, wie in geschmackvoller Anwendung an Kleidern, Schürzen und
Saiten.
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Die langen

Erforderlich. :

‚(52506 DF‘K 1303)

etwa 1 m geftt'eifter, 35 cm
.
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Eine einfache gerade Schnittform ist Voraussetzung zur Verarbeitung dieses Materials.

Ein handgewebier Wollstoff läßt sich sehr gut für die schlichte Jacke B 26819 verarbeiten, die nur durch einen schmalen Stoffgürtel mit
Knopfschluß zusammengehalten wird. Erf.: etwa 2,40 m Stoff-, 70 cm breit. Beher-Schnitte für 92 u. 100 cm Oberw. zu je 63 Bfg.

Die bunt gemusterte Kruste eines kunstseidenen Bordürenstoffes läßt sich geschickt als Garnitur an der Russenbluse B 24282 anbringen.
Sieschliefzt linksseitlich m i; Pl einen Kugelknöpfen. Erf.: etwa 1,75m Stoff,100cm breit. Beher-Schn. f. 88, 96,100 u.104cm Obw. zu je 63Bfg.

Einfach in der Form und daher als schlichtes Arbeitskleid brauchbar istdas Modelllc26582 aus handgewebtem, melierten Baumwollstoff. Die
Garnitur aus weißemWaschrips kann nach Belieben auch fortgelassenwerden.Erf. : 3m St.,80cm br.Bet)er-Schn.f.88,96cmObw.zu je QOBfg.

Eine sehr geschmackvolle Anwendung für einen handgewebten Bordürenstoff bringt das Kleid K32506, an dem sich die Bordüre
am Halsausschnitt und an den langen, weiten Armeln wiederholt, während die Schoßbluse aus dem einfarbigen Stoff gearbeitet
ist. An den Schultern Knopfschmuck. Beher-Schnitte für 92 und 100 cm Oberweite zu je 90 Bfg.
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Wo keine Verkaufsstelle am
Ort, beziehe man alle Schnitte
direkt durch den Verlag
Otto Be er, Leip igC1,
Hinden urgstra e 72.



delsschiffes im neuen Deutschland handelte, nahmen viele
führende Persönlichkeiten an der Feierlichkeit teil, so daß
ychltdtieser Stapellauf zu einem besonderen Ereignis ge-
a e e.
Auf der Taufkanzel sprach zuerst der Leiter der Deutsch-

Amerikanischen Petroleum-Gesellschaft, Herr Franz Klas en
und sodann Herr Direktor Schroedter von der Friedrich
Krupp Germaniawerft. Herr Klas en wies in seiner Rede
auf bie Bedeutung der »Standard« als Großauftrag-
geber für die deutsche Werftindustrie hin, da u. a. durch
diese Gesellschaft seit 1920 insgesamt für rund 170 Mil-
lionen Reichsmark Neubauaufträge an die deutschen Werf-
ten vergeben worden sind. Die Rede von Herrn Klas en
war ein starkes Bekenntnis für die Notwendigkeit von
Handel und Schiffahrt, von deren Blühen und Existens
zahlreicher Arbeiterfamilien abhängig ist.

Darauf ging Herr Direktor Schroedter eingehend
auf bie enge jahrzehntelange Zusammenarbeit zwischen
Standard und Germaniawerft im Tankschiffbau ein. Auf
einem nachfolgenden meiß ergriff u. a. Herr Krupp
von Bohlen-Halbach, der Vorsitzende des Reichsverbandes
der Deutschen Jndustrie, das Wort, indem er auf die
engen geschäftlichen und persönlichen Beziehungen zwischen
Amerika und Deutschland hinwies. Er gab der Hoffnung
Ausdruck, daß das soeben vom Stapel gelaufene Schiff
gleich seinen Vorgängern Trägerin der Grüße des deutschen
Volkes an das nahe verwandte amerikanische Volk sein
möge. Jn diesem Zusammenhang bat er die anwesen-
den amerikanischen Gäste, das amerikanische Volk daran
zu erinnern, daß damals, als in den 50er Jahren das
amerikanische Volk um seine Einheit focht, nicht nur die
»platonische Sympathie« Deutschlands auf ber amerikani-
schen Seite war, sondern auch, daß das deutsche Volk mit
Gut und Blut für die Sache der Amerikaner eingetreten

 

 
 

 
thuellaus des ersten graben Handelsschisfes im

nationalen Deutschland.
Am 12. Juli lief in Kiel bei der Friedr. Krupp:Gerinanias

iverft der neue Großtanker ,,Robert F. Hand« (i7800 t0),
der durch die Reederei der Deutsch-Anierikanischen Petroleums
Gesellschaft in Austrag gegeben worden ist, glücklich vom
Stapel.

fei. Auch sein Großvater mütterlicherseits sei damals auf
dem Kampffeld gefallen. Seine Rede klang aus in ein
Hoch auf die amerikanischen Gäste.

Sodann sprach der Vizepräsident der Standard
Shipping Eompany, Mr. Hague. Bemerkenswert war
die freundliche unb verständnisvolle Einstellung dieses
bedeutenden amerikanischen Wirtschaftsführers zu den
Vorgängen in Deutschland und sein unbedingtes Ver-
trauen auf ein Wirderaufblühen und eine Wiedergesundung
der deutschen Wirtschaft und des deutschen Staates. Dieses
Vertrauen begründete Mr. Hague mit der überragenden
Leistungsfähigkeit der deutschen Wirtschaft und der deutschen
Industrie, indem er betonte, daß die besten Tankschiffe
aller Standard-Gesellschaften die auf deutschen Werften
erbauten seien.

Die Grüße des an der Teilnahme verhinderten Minister-
präsidenten Göring überbrachte der Präsident des
Deutschen Luftsportverbandes, Hauptmann Loertzer.

Zum Schluß unterstrich der Bürgermeister Dr.
Burchardt-Motz Hamburg und der Oberbürgermeister
von Kiel die Bedeutung der volksverbindenden Schiffahrt,
Eintd der ja beide Städte heute auf das engste verflochten
in . —

Der neue Großtanker ist das 30. Schiff, das durch
die Reederei der Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesell-
schaft im Auftrage der Standard Shipping Eompany
seit dem Kriege in Deutschland in Auftrag gegeben wurde.
Es gehört zu einer Serie von 6 Schwefterfchiffen, bie
auf deutschen Werften in letzter Zeit fertiggestellt wurden.
Das neue Schiff hat eine Länge von 165,30 m unb
einen Tiefgang von 9,30 m. Es besitzt als Antrieb
zwei 6 Zyl. einfachwirkende Dieselmaschinen, Fabrikat
Krupp, von zusammen 4500 PS. Sie sollen dem Schiff
eine Geschwindigkeit von 12,5 Knoten verleihen. Das
Schiff hat 27 Ladeoeltants mit einem Gesamtinhalt von
22700 cbm.
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Sitzung in Bioiiinei Gemeindevertretung.
Am Donnerstag, den 13. Juli fand eine Sitzung der

Gemeindevertretung statt, die wiederum ein Bild von
sachlicher Arbeit bot. Herr Schöffe Binternagel begrüßte
die Anwesenden und teilte mit, daß die SPD für immer
von den Sitzungen der Gemeindevertretung ausgeschlossen
sei. Herr Gimmer-Zentrum hatte sein Mandat nieder-
gelegt.

Als Schiedsmänner wurden die Herren Adolf Els e
und Karl Wabner gemäß Gesetz vom 15. Juni 1933
gewählt, sie vertreten sich gegenseitig.

Mit Punkt 2 der Tagesordnung wurde der erste
Nachtrag der Marktstandsordnung genehmigt. Nachdem
der Marktplatz in gleichmäßige, durch Steine abgetrennte
5 qm große Felder eingeteilt worden ist, wird von den
einheimischen Händlern ein Marktstandsgeld von 50 Pfg.,
von den auswärtigen von 1 Mk. pro Feld erhoben. Die
Fleischer haben pro Feld 6 Mark zu zahlen. Schon in
der kurzen Zeit ihres Bestehens hat sich die Anlage gut
bewährt, Beschwerden sind bisher nicht eingelaufen unb
bie Anlagekosten sind durch die Mehreinnahme schon gedeckt.
Der Markt muß um 1030 Uhr vollständig geräumt sein;
erfreulicherweise ist den Händlern untersagt worden, nach
oder während des Wochenmarktes in den Häusern und
Höfen Waren auszurufen oder feilzubieten.

Für die drei Tankstellen, die schon zum Teil in Brockau
errichtet sind bezw. noch errichtet werden, wird eine An-
erkennungsgebühr von 75 Mk. erhoben.

Als nächster Punkt der Tagesordnung wurde die Orts-
satzung über die Entschädigung bei Dienstreisen und aus-
wärtigen Beschäftigungeii von der Gemeindevertretung
entsprechend der Vorlage, die für alle Gemeinden all-
gemein verbindlich ist, einstimmig genehmigt.

Für die Erwerbslosen sollen weitere Kleingärten ge-
schaffen werben. Zu diesem Zweck stellt die Regierung
ein zinsloses Darlehen von 3000 Mk. zur Verfügung.
Das Gelände ist von Herrn Rittmeister Walter abge-
pachtet worden, nach der Ernte wird die Bearbeitung
von ca. 50 Gärten in gllngrif'f genommen werben. Der
zii diesem Zweck erforderliche Abschluß eines Vertrages
mit der Deutschen Bau- unb Bodenbank A.-G. Berlin
wird genehmigt.  

Die Reichsbahndirektion Breslau hat einen Wegestreifen
an der Brockauer Kläranlage der Gemeinde unentgeltlich
abgetreten. Nach Ansicht der technischen Kommission ent-
stehen der Gemeinde keine nennenswerten Unkosten.

Eine Erweiterung der Fernsprechanlage wird vorläufig
nicht für notwendig erachtet, die vorhandene Einrichtung
reicht noch aus, ba ber durch die Umbesetzung frei ge-
wordene Apparat in den Erben’schen Neubau gelegt wird.
Die Gemeindevertretung ist mit dieser Regelung einver-
standen.

Herr Maurermeister M. Günther hat für sein Bau-
vorhaben in der Villenkolonie ——— es sollen fünf neue
Landhäuser gebaut werden —- den Erlaß der einmaligen
Anschlußgebühr für Wasser und Kanal beantragt. Herr
Lipsius beanstandet die Art und Weise des Vorgehens
von Herrn Günther; die finanzielle Lage der Gemeinde
gestatte es nicht, auf derartige Gebühren zu verzichten.

Unter Punkt Mitteilungen berichtet Herr Schösfe
Binternagel von der erfreulichen Spende von 100 Mk.
des Bau- unb Sparvereins für die Kindererholungs-
fürsorge. Ferner erhält er die Genehmigung der Gemeinde-
vertretung, 100 Mk. der Spende für die Opfer der Arbeit
zuzuführen. Er teilt weiterhin mit, daß er bei der
Regierung die Errichtung einer zweiten Apotheke be-
antragt habe.

Die Gemeindevertretung gibt dem Gemeindevorstand
die Generalvollmacht, durch Mittel, deren Höhe er für
erforderlich hält, die Brockauer SA für den großen SA-
Aufmarsch im September zu unterstützen. Ein genauer
Betrag steht noch nicht fest.

Die Führerschule des Arbeitsdienstes stellt an die Ge-
meinde den Antrag um Zahlung der Miete für ihre Räume
von ca. 750 Mk. monatlich. Ein derartiges Ansinnen
wird von der Gemeindevertretung abgelehnt.

Für die Kanalisation- und Wasserzuführung für die
Neubauten an der Benkwitzer Allee sollen unverbindliche
Kostenanschläge eingefordert werden; ebenso für die An-
lage einer Lampe an dieser Straße.

Mit einem dreifachen ,,Sieg Heil« auf unseren Volks-
kanzler Adolf Hitler schließt Herr Schöffe Binternagel
die öffentliche Sitzung. Jm Anschluß daran fand eine
geheime Sitzung statt.

unb umgeben.
Brockau. den 15. Juli 1933.

Aas Motten

16. Juli.
Sonnenaufgang 3.55 Sonnenuntergang 20.16
Monduntergang 15.20 Mondaufgang 23.18

622: Hedfchra (Flucht Mohammeds von Mekka nach Me-
dina). 1872: Der norwegische Polarforscher Roakd
Amunsdsen in Borje geb. (gest. 1928). — 1890: Der Dichter

Gottfried Keller in Zürich gest. (geb. 1819).
flamensiag: Prot.: Kuli). — Kaki-a Skapulierfeii.

17. Juli.

Sonnenaufgang 3.57 Sonnenuntergang 20.15
Monduntergang 16.33 Mondasufgang 23.43

1860: Die Schriftstellerin Elara Biebig in Trier geb.
1917? Unabhängigkeitserklärung Finnlands. —- 1918: Er-
schießung des Zaren Nikolaus II. in Jekaterinburg (geb.
1868). — 1924: Der italienische Politiker Riciotti Garibaslit

in Rom gest (geb. 1847).

namenstag: Prot. und kath.: Aleriiis

(bebauten zum sonntag
« »Ist der Rat oder das Werk aus den Menschen, so

w.ird’s untergehen; ift’s aber aus Gott, so könnt ihr’s nicht
dampfen, auf daß ihr nicht erfunden werdet, als die wider
Gott streiten wollen.” — Als man in Jerusalem unschlüssig
ist, was man mit den Aposteln und ihrer Lehre anfangen
soll, hat Gamaliel, ein berühmter Lehrer seiner Zeit die-
ses Wort gesprochen. Den Grundsatz des Gamaliel zu sei-
nem eigenen zu machen, klingt sehr fromm, ist aber im
tiefsten Jnniern unfromm und dazu noch unmännlich und
feige.· Wenn Gamaliel recht hätte. dann dürften wir uns
sur nichts mehr von Herzen begeistern. Dann müßt-en wir
»die Dinge laufen lassen, wie sie einmal gehen. unb bie Hände
inden Schoß legen! Jst denn das christlich? Jst das männ-
lich? Jst das tapfer? Jst das eines Menschen würdig, dem
Gott die Aufgabe gestellt hat, daß er seine Seligkeit schaf-
fen soll?. Ernst Moritz Arndt, der Dichter der Freiheits-
kriege, singt, und die Geschichte bestätigt es auf jedem

f Blätte: die Freiheit und das Himmelreich gewinnen keine

 

Halben!
.. Wir wissen, daß unser Glaube Gotteswerk ist, wir
konnten es alle wissen aus der Geschichte der Kirche, aus
der Erfahrung der Gläubigen, nicht zum geringsten aus
unserem eigenen Leben, in dem Gott so oft sich bewiesen
hat »in unverdienter Liebe und in staunenswerter Barm-
herzigkeit. Warum sind wir nicht entschiedener sin unserem
Glauben und Vertrauen, freudiger in unserem Zeugnis und
Bekenntnis?

Die Apostel, von denen unser Wort gesagt ist, sind
gefangen und dach frei, geschlagen und doch fröhlich, sie sind
entschieden, Christus hat sie ergriffen Was ist das für
ein reiches Leben bei aller Arm-seling und in aller Noti
Jm hohen Rat ist Gamaiiel mit seinem Vorschlage Sieger
geblieben aber die Zukunft hat den Apostel-n recht gegeben.

Halben werden zerrieben, nur die Festen- ren und
Ueberzeugten heften den Sieg an ihr-e Fahr-m Au Hm-
das nicht an seine gute Sache glaubt, wird immer unbe-
biegen. _ Ein Christ, der seines Glaubens nicht gewiß ist-
wird nie das Feld behalten und die Seligkeit gewinnen!
Nur die Gewalt tun, reißen das Himmelreich an fiel), aber
uber die Schwankenden und Unentschlossenen ergeht das bist-
ter ernst-e Wort des Herrn: Jch weiß deine Werke, daß du
weder kalt noch warm bist, ach, daß du [alt ober warm
warestt Weil du aber lau bist, wikl ich dich ausfpeieu aus
Minegizliudniäe Sarg: belegen uns, lieber himmlischer Ba-

- a wir r r r« '
Leben zu dir drinng M) nagen, band) Tod ab
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Das siinbenregilter
Wir Menschen sind nun einmal alle Sünder, der ein-e

mehr, der andere weniger, dem einen werden feine Sünden
dauernd vor Augen geführt, der andere schleicht sich mit
seinem Packen durch die Welt und läßt dieses Paket immer
größer und größer werben. Beides ist verkehrt: Man foll
seiin eigenes Sünsdenregister nicht zu sehr ausbauen, aber
man soll auch nicht dauernd sein Sündenregister vorgehalten
bekommen. Es gibt Menschen, die einem anideren bei der
kleinsten Verfehlung ihr ganzes Sündenregister vorhalten.
Ein kleiner Fehltritt, ein kleines Berssehen, und er bekommt
seine Jugenddummheiten und Jugendstreiche, irgendeine
Kind-heitsschurkerei usw. zu hören. Warum ist das falsch?
Weil so mancher Mensch den festen Vorsatz hat, seine Fehler-,
Süden und Schwächen abzulegen. Er bringt es auch tat-
sächlich fertig, aber unvermeidbar ist es, daß er mal in einen
alten Fehler zurückfällt, oder noch naheliegender ist es, daß
ihm ein neuer unt-erläuft. Wenn man ihm bei solcher Ge-
legenheit all seine alten Sünden wieder zu hören gibt, wenn
man scheltet und bitter-e Vorwürf-e macht, dann verliert der
andere den Mut, er wird allmählich wieder gleichgültig,
wurftig, ober aber er wird verbittert unb den Mitmenschen
Feind. Ein altes Sündenregister ist schon eine recht schlimme
Sache, aber es läßt sich auch ebensogut begraben, wenn der
Betroffene den Vorsatz hat, diese Sünsdenfibel nicht zu erwei-
tern und wenn er zu erkennen gibt, daß er sich redlich be-
müht, diesen Vorsatz in die Tat umzuwandeln Kein Mensch
ift fänden-frei, keiner fehle-rarm, aber seine Schwächen können
wir ihm nicht abgewöhnen, indem wir ihm dauernd seine
schlechten Seiten vorwerfen, sondern wir müssen viel-mehr
versuchen, seinem Innersten die gute Seiten abzugewiwenl

Freitarteii iiir die Jugend naiii moniert!)
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt, daß der Reichs-

propaganbantinifter, bem Wunsche des Reichskanzlers fol-
gend, in einer Besprechung von Vertretern der Reichsregie-
rung und der Länderregierungen dem Willen Ausdruck ge-
geben habe, den diesjährigen Bayreuther Festspielen dadurch
eine besondere Bedeutung zu verleihen, daß die Reichsregie-
rung und die Länderregierungen eine größere Anzahl von
Eintrittskarten zu den Festspielen erwerben und den kul-
turell interessierten Kreisen der deutschen Jugend kostenios
zur Verfügung stellen. Es kann daher als sicher angenom-
men werden, daß die diesjährigen Bayreuther Festspiele,
denen im 50. Todesjahr des großen Bayreuther Meisters
besondere Bedeutung zukommt. auch durch Art und Zu am-
mensetzung der Zuhörerschaft besonders festlich begangen
werben. Einzelheiten über die Zahl der zur Verfügung
gehenden Karten, über die Verteilungsstellen und über die
eförderungsbedingungen der Reichsbahn werden in den

nächsten Tagen bekanntgegeben werben. Das Ziel der Ak-
tion der Reichsregierung ist es, in großzügigster Weise der
deutschen Jugend, vor allem soweit sie sich um bie nationale
Erhebung des deutschen Volkes verdient emacht hat, die
Möglichkeit zu geben, eine Zeitlang unbe chwert von All-
tagssorgen den Bayreuther Festspielen beizuwohnen. Reichs-
minister Dr. Goebbels verhandelt gegenwärtig mit den zu-
ständigen Stellen über Freifahrt und Freiquartier.

Brockauer Sport-Nachrichten
T. m. »Friesen« E. V. Brockau

Am heutigen Sonnabend, den 15. Juni, abends 6 Uhr tritt
der T. V.,,Friesen« mit einer Veranstaltung vor das interessierte
Brockauer Sportpublikum, von der die Kenner der Handballsache
sich erstklassiges versprechen. Der T. V. ,,Kelling« hat in:,den letzten
Monaten durch Zugang eine Spielstärke erreicht, die man vorher
nicht für möglich gehalten hätte. Vereine von Rang und Namen
haben sich den wieselflinken, schußkräftigen Kellingturnern beugen
müssen und noch ist die Höherentwicklung der Gäste nicht abgeschlossen.
Das Tournier des B. S. V. „06“ ist ein geradezu klassischer Beweis
dafür. ,,Friesen« hat einen guten Griff getan, eine solch aufstrebende
Klassenmannschaft zu einer Abendveranstaltung zu verpflichten, die
Bitt die Gäste eine Krönung der langen Erfolgsserie sein kann. Die

eisterklasse des T. V. ,,Friesen« steht vor einer sehr schweren Auf-
gabe. Sie zu lösen ist möglich, aber nur dann, wenn die Mann-



schaft jene Form von An ang an mitbringt, bie fie am zweiten
Pfingstfeiertage in Ober- aldenburg gezeigt haben. Man darf
auf jeden Fall ein torreiches Treffen erwarten, indem T. V. ,,Kelling«
starker Favorit ist.

Die Spiele beginnen um 6 Uhr mit dem Knabenspiel »Friesen«
gegen ,,Kelling«, anschließend gegen 6w Uhr steigt dann das oben-
genannte Spiel der Meisterklassen »Friesen« — T. B. ,,Kelling«.

« sPolizeilicher Wochenbericht.1 Jn der Woche vom
8. Juli bis 15. Juli 1933 wurden folgende strafbare Hand-
lungen zur Anzeige gebracht: Vergehen: Diebstahl 1.
— U e b e r tr et u n g en: Radfahrverkehr l, Feld- und Forst-
polizeigesetz 6, Gewerbepolizei 1, Ruhestörung 2, Straßen-
polizeiverordnung 1. (Ausrufen von Waren.)

* sStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote: Wirt-
schafts-Jnspektor Walter, Adolf, Robert, Albert Barsch,
Strehlitz und Verkäuferin Luzia, Klara König, Brockau.
Kaufmann Ernst, Willi, Rudolf Stritzke, Eichendorf und
Hildegard, Emma Lache, Brockau. Schlosfer Erich, August
Weber, Brockau und Näherin Cäcilie, Marie Nitschke, Brockau.
Privatbeamter Heinrich, Adolf Jakob, Brockau und Ver-
waltungsangestellte Ernä, Anna, Berta Gitschel, Breslau.
Mechaniker Paul, Robert Rupprecht, Breslau und Haus-
angestellte Frieda, Selma Bräuer, Brockau.

* [Silberhochzeit.] Rangiermeister Ernst Klos e und
Gattin, Wehrmannstraße 10 b wohnhaft, feiern am Diens-
tag, den 18. Juli das Fest·der silbernen Hochzeit.

‘ IMittelfchul-Elterntagung in Brieg.] Jn Brieg
fand die Gesamttagung des Landesverbandes Nieder-
schlesien der Elternbeiräte an Mittelschulen statt. Nach
einem Orgelvortrag des Mittelschulrektors Buss e und
einigen Vorträgen des Orchesters und des Chores der
Knaben und Mädchen, begrüßte der Vorsitzende des
Landesverbandes, Breitner, die Vertreter herzlich, wo-
bei er hervorhob, daß die Elterntagung jetzt unter einem
völlig neuen Leitstern steht, der alle vertrauensvoll hoffen
läßt, daß es in unserem Vaterlande wieder aufwärts geht
im Jnteresse unserer Jugend. Auch Vertreter einzelner
Behörden waren erschienen, u. a. Kreisschulrat Tobias-
Brieg, der in seiner Begrüßung zum Ausdruck brachte,
daß viel Neues auch im Stofflehrgang der Mittelschule
Eingang finden wird zur Erziehung unserer Kinder zu
Staatsbürgern im dritten Reich. Anschließend gab der
diesjährige Delegierte zur Reichsverbandstagung in Kiel,
Hantke-Brockau, einen eingehenden Bericht von dieser
Tagung, worauf Mittelschullehrer Malchartzek-Brieg,
das Wort ergriff zu seinem Vortrag über: »National-
sozialismus, nationalfozialistische Erziehung und die
Mittelschule.« Jn recht fesselnder Art wurde gezeigt, wie
durch die nationalfozialistische Bewegung die Herrschaft
des Marxismus hinweggefegt wurde, und welch neue
Forderungen für die Erziehungsarbeit an unserer Jugend
zu stellen sind. Rasse, Wehr, verantwortungsbewußte
Persönlichkeit und Religiosität sind die Erziehungsideale
des neuen Deutschlands unter der Führung Adolf Hitlers.
Auch hier soll das deutsche Elternhaus Schulter an
Schulter mit der Lehrerschaft diese Ziele erreichen helfen.
Reicher Beifall lohnte den Rednem Am Nachmittag
fand die interne Sitzung des Verbandes statt, in der
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Ich habe das Lebensmittel -
geschält Heydebrand-
s t r a ß e 8 durch Kauf übernommen
und empfehle der geschätzten Einwohnerschaft
von Brockau meine reichhaltig vorhandenen
Kolonialwaren und Feinkost.
Molkereiprodukte,
waren usw. Auf alle Kolonialwaren gewähre
ich 8°/0 Rabatt.

Das Unternehmen ist nun in christliche
Hände übergegangen und sichere ich meiner
verehrten Kundschaft reelle, preiswerte Be-
dienung zu.

‘—

Mittelschulfragen erörtert wurden. Von allgemeinem
Jnteresse ist hierbei, daß das erreicht werden soll, die
Höhe des Schulgeldes nach dem Einkommen der Eltern
zu staffeln. Auch die Schulbücherpreise sollen herabgesetzt
werden. Es ist anzunehmen, daß künftig völlig neue
Bücher herausgegeben werden. Doch soll der Höchstpreis
eines Buches den Betrag von zwei Mark nicht überschreiten.

* sSonderzug nach Hamburg erst am 16. Juli.]
Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit:
Da die in Verbindung mit der Hapag vorgesehene Hoch-
seefahrt aus technischen Gründen um 2 Tage später gelegt
werden mußte, fährt der Sonderzug (Oppeln)——Breslau
—Hamburg statt am 14. Juli erst am 16. Juli in dem
bekanntgegebenen Fahrplan. Der Fahrkartenverkauf wird
daher bis 14. Juli verlängert.

« sKraftwagen gegen Eisenbahnschranke.] Die
Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Am
11.Juli, 16,33 Uhr fuhr ein Personenkraftwagen kurz
vor Durchfahrt des fälligen Zuges auf der Kreuzung der
Straße Rudelsdorf-—Wättrich mit der Bahnstrecke Kober-
witz—Gnadenfrei zwischen Trebnig und Heidersdorf gegen
die geschlossene Schranke. Ein Jnsasse des Kraftwagens
wurde durch Glassplitter im Gesicht leicht verletzt. Die
Schranke wurde stark, der Kraftwagen leicht beschädigt.
Warnkreuze und Kraftwagenwarnzeichen sind vorhanden.
Dies ist der 45. derartige Fall des laufenden Jahres im
Reichsbahndirektionsbezirk Breslau.

Zur Bescheinigung der Fronikämpfereigenschasi. Das
Reichsinnenministerium hat eine Verordnung über den Voll-
zug des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamten-
tums erlassen. Darin wird ausgeführt, daß im Interesse
einer beschleunigten Erledigung der beim Zentralen Nach-
weisamt für Kriegerverluste und Kriegergräber in Spandau
zahlreich vorliegenden Anträge aus Erteilung von Militär-
dienstbescheinigungen die auszustellenden Bescheinigungen
über die Frontkämpsereigenschaft künftig in einer abgekürz-
ten Form gewährt werden fallen. Die Bescheinigung über
die Frontkämpfereigenschaft im Sinne des Berufsbeamten-
gesetzes soll sich von nun an auf die Teilnahme an einem
Gefecht beschränken und auch sonst nur ein geeignetes Merk-
mal aufweisen. Von der Stellung von Anträgen in Listen-
form sowie von Erinnerungsschreiben ist abzusehen, weil
die Geschäftslage des Zentralen Nachweiseamtes für Krieger-
verlufte und Kriegergräber ihre Erledigung nicht zuläßt

‘ sSchont die Binnen" Beim Pflücken der Linden-
blüten, das jetzt überall begonnen hat, lassen es viele
Personen an der nötigen Vorsicht und Umsicht fehlen.
Vielfach werden große Aeste abgebrochen und die Bäume
schwer beschädigt. Hierdurch werden nicht nur die prächtigen
Linden verschandelt, sondern den Besitzern der Bäume
entsteht erheblicher Schaden. Daher sei zur Vorsicht beim
Lindenblütenpflücken ermahnt.

Sa. [M.-G.-B. »thsinn.«] Sonntag, den 16. Juli singt der
Verein in Klettendorf, anläßlich des 25 jährigen Bestehens des
M.-G.-V. »Eintracht« daselbst. Abfahrtzeiten mit Autobus: 1227,
12“, 1307, 13i7 Uhr. Für Fußgänger: Treffpunkt 1le Uhr bei
Warkus (Baum). Antreten in Klettendorf pünktlich 1/,3 Uhr. Sänger-
anzug und Mütze. Wegen des NSBO.-Umzuges am Donnerstag,
den 20. Juli findet die nächste Gesangsstunde bereits Dienstag, den
18. Juli statt.

Geschättsübernahme.

Ferner alle
Eier, Backwaren, Rauch—

Lina Sehaertl.
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E. Dodeck’s Buchhdlg.‚
Bahnhofstraße 12  Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. DiscontosGesellschaft

Die Tendenz an der Börse war fester.
ein größerer Ordereingang zu verzeichnen.
Reichswirtschaftsminister Dr. Schmidt machte einen guten
Eindruck. Zu den bevorzugten Werten zählten Montan-

Jnteresse war besonders für Klöcknerwerke und
Gelsenkirchen vorhanden.
stand um 20xz verbessern.

höher.
E. W. Schlesien 74%.
Geschäft am Rentenmarkt war leb
lagen fester, es ergaben sich Kursgewinne von 1/4—‘/‚°/
Landschaftliche Pfandbriefe stiegen um 1%.
besitz war um '/„°/„ befeftigt. Reichsschuldbuchforderungen
hatten ebenfalls Steigerungen um 1°/„faufauweifen. Steuer-
gutscheine lagen unverändert.

Kursbericht.

Depositenkasse Brockau.

Es war wieder
Die Rede des

it 87/33 g

Siemens konnten ihren Kurs-
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Für ein paar Pfennige besorge ich die grösste Wasch-

arbeit — die Lockerung des Schmutzesl — aber

nicht durchReiben undBürsten, nein, so schonend wie

nur möglich, nämlich allein durch Einweichenl Ein-

weichen der Wäsche mit Henho ist die einfachste,

billigste und fortschrittlichste Art der Wäschepflege.

Henko verkürzt den Waschtag um die Hälfte!
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« [ .-G.-B. »Gliitk zu«.1 Sonntag, den 16. Juli, vormittags
10 Uhr außerordentliche Mitgliederversammlung im Bereinslokal.

« [Erwartet Kriegerverein.1 Sonntag, den 16. Juli, um
15 Uhr findet im Vereinslokal die fällige Vierteljahrsversammlung
statt. Jn der Tagesordnung wird u. a. die Rede sein von der
Gleichschaltung der Kriegervereine. Zahlreiches Erscheinen wird
erwartet. «

·1Evangelische Frauenhllfe Brockau.s Mittwoch, ben 19. Juli-
nachmittags 3 Uhr treffen wir uns an der Laune zu dem verab-
redeten Spaziergang nach Benkwitz. Jm Interesse des Zweckes des
Ausfluges — Fühlungnahme mit den Benkwitzer Frauen —-— ift eine
recht zahlreiche Beteiligung erwünscht.

« tReichsbahn Turn- und Sport-Verein»Schlefien« am]
Am Sonntag, den 30. Juli veranstalten wir unsere diesjährigen
Meisterschaften für Jugendliche, Senioren, Frauen und ältere Sperren.
Anläßlich der Ferien werden die Meisterschaften der Knaben und
Mädchen an einem späteren Termin ausgetragen. Alljährlich bilden
die Vereinsmeisterschaften den Höhepunkt der sportlichen Veran-
staltungen. Sie sind ein Gradmesser für das Können jedes Einzelnen
auf dem Gebiet der Leichtathletik und ein Maßstab gegenüber den
Leistungen unserer Gegner. Jeder muß sich, um feine höchste
Leistungsfähigkeit zu erreichen, geistig und körperlich auf diesen Tag
vorbereiten, ein Energiestrom muß ihn durchpulsen: Selbstüber-
windung, Selbstzucht, Erfolgswille. Das Verantwortlichkeitsgesühl
der Gegenwart und Zukunft inbezug auf unseren Bewegungsdrang
fordert unerbittlich, daß jeder Aktive am Start erscheine. Keiner
darf also fehlen. Der Tag der leichtathletifchen Meisterschaften ist
ein Fest unvergänglicher Jugend, denn wer kämpfen kann, bleibt
immer jung. Das ist kein bloßes Schlagwort, sondern der Aus-
druck freudiger Kraft. Die Freude an unseren leichtathletischen
Kämpfen kann daher keinen besseren Ausdruck finden, als durch den
traftvollen Einsatz der ganzen Persönlichkeit im Kampf um den Sieg,
um den Titel eines Vereinsmeisters. Darum — vorwärts, drauf,
mit wachem eisernen Wollenl Rüstet Euch für den Tag der Meister-
schaften. Sämtliche Abteilungsleiter bitte ich, für eine unbedingte
ausnahmslose Teilnahme an den Vereinsmeisterschaften in ihrer
Abteilung hinzuwirken. Die Ausschreibung wird demnächst bekannt-
gegeben. Mit treudeutschem Sportsgruß Wilhelm Meisner, Obmann
der Leichtathletiks und Handball-Abteilung. — Heute, Sonnabend,
20 Uhr findet im kleinen Creonsaal eine Mitglieder-Vollversammlung
statt. Die Vereinsleitung bittet um Pünktlichkeit und vollzähligen
Besuch. Das größte Augenmerk ist gegenwärtig auf unsere Wehr-
sport-Abteilung gerichtet, die jeden Donnerstag auf unserem Sport-
platz ihre Uebungsstunden abhält. Die Ordnungsübungen sind
durch vorbildlich geprüfte Führer schon soweit gediehen, daß es nicht
mehr lange dauert, wo es ins Gelände geht. Sämtliche Mitglieder,
die an den Wehrsportübuugen teilnehmen, finb mit Lust und Liebe
bei der Sache, was unumstößlich einwandfrei festgestellt wurde.
Der nächste Uebungsabend findet ausnahmsweise am kommenden
Mittwoch, um 19 Uhr statt.

" jS. (S. »Stnrm« 1916.] Während der Sommerspielpause
werden die Mitglieder gebeten, mehr als bisher die Leichtathletik-
Trainingsabendein Benkwitz zu besuchen, die alle Tage in der
Woche, speziell aber Dienstag, Mittwoch und Donnerstag statt-
finden. Jn aller Kürze kommt in Brockau ein Sportfest zur Durch-
führung, zu dem der Verein feine Teilnahme bereits zugesagt hat
und wird erwartet, daß deshalb schon diese Woche ein regerer
Betrieb einsetzt. Das Fußballtraining ist verboten. — Unter nach-
stehender Tagesordnung findet am Sonnabend, den 29. Juli bei
Mitglied Grögor, Bahnhofstraße die fällige Generalversammlung
statt: 1. Anwesenheitsliste, 2. Protokoll, 3. Aufnahme neuer Mit-
glieder, 4. Anträge und Satzungsänderungen, 5. Kassieren der
Beiträge, 6. Berichte: a) Vorsitzender, b) Sportwart für Fußball,
c) Sportwart für Leichtathletik, d) Kassierer, e) Kassenprüfer,
7. Entlastung und Neuwahl des Vorstandes, 8. Verfchiedenes. An-
träge jeder Art müssen drei Tage vorher im Besitz des 1. Vor-
sitzenden, Erwin Langner, Pulststraße 48 sein. Es wird ausdrück-
lich darauf hingewiesen, daß zur Generalversammlung jedes Mit-
glied erscheinen muß. Nicht Anwesende haben sich allen gefaßten
Beschlüssen zu fügen. -

 

  

   

I
‚
a
n
t
u
n
:
m
a
n

i
s
t
'
s
-
U

I
I
I
I
I
I
'
I
H
“
m
a
n
U
N
I
.
"

I
‘
l
l

I
I
I
/
I
I

I
l
l
l
w
e
n
n
"
)
:

I
I
I
I
I
I
I

ll

'r

Elsenllalln und llmnllllls
gültig ab 15. Mai

Von

skllciiäll—sl’csläll
mit Autobustanrnlan

zum Preise von 15 Pfg.
und

Brettlau — vollem
zum Preise Von 60 Pfg.

zu haben in

unstet-les Panlernamllu.
Bahnhofstraße 12.
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Bei schwer. u. langjähr. Leid.
wo alle bisher. Mittel ver-
sagten, wirkte verblüffend
das tausendfach bewährte
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zum Einnehmen.

jedem Leidenden wird bei
Einsenden dieses lnserats
eine Probe gratis und un-
verbindlich d. m. Versand-
Apoth. zugesandt, damit er
sich vom Erfolg überzeugt.
(Bestandteile a. d. Packunä)
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Henkel's Wasrh-und bleich-satte
zum Einweithen der Wäscht-,

. zum Weimarischen des Wassers!

Nehmen Sie zum Aufwachen, Spülen. Reinigen Henker: Si

  Nr.84 |6. 7.33. Hierzu 2 Beilagen
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